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ÜBttt $ü& am $en?tmr0s $?ten uno |ttokn
in n£r0im0mn $aljr{jttntarten.

,lte weit gereifte Hant»oerfer, wefctye fid) für bie bau»

fictyen Gigentümfictyfeiten ber ©täbte intereffierten,

tyaben mir frütyer oft gefagt, Sengburg fei erbaut in ber gorm
eineg §ufeifen§. gn ber ïtyat geigen bie großenteifg nocty oor»

tyanbenen Stiugmauern beutficty biefe gorm, mit einem Ouer»

ftabe unten abgefctyfoffen. gnnertyafb ber überall — mit
Slugnatyme beg obern Bogeng — an bie Siingmauern ange»

bauten ©ctyeunen waren unb finb tyettte nocty in ber Houpt»

fache oier Läuferreihen bewotynt. ©ctyon in ben äfteften

urfunbfid) belegten ßeiten jebocty ftunben S3otyntyättfer unb

©ctyeunen aud) außertyalb ber SJtauern, tyauptfäetylicty an ber 21a

unb in ber Surgtyalben. Sag Sertyäftnig nun gwifctyen bie»

fen außer» unb innertyalb ber ©tabtmauern wotynenben Seng»

burger gab 2In(aß gn gatyrtyunberte langem ©treit unb ift
nebft einer getyntenangefegentyeit unb SJtängeln in ber Ser»

waltung, wetctye beibe in ber fritifctyen geh naturgemäß ficty

anfttyfoffen, (Megenftanb ber gegenwärtigen 2lrbeit.

Sengburg war ein fogenannteg SJtunicipalftäbtctyen. ge

am Sreugtag im SJtai wätytte eg feine gwei (abweetyfelnben)

©ctyulttyeißen, feinen Stein» unb ©roßrat uub bie Surger.
Safcfjenfact) ber bift. Qlefetlfit). 1900. 1

Gin Sild aus Lenzburgs Leben und Streben

in vergangenen Jahrhunderten.

,tte weit gereiste Handwerker, welche sich für die

baulichen Eigentümlichkeiten der Städte interessierten,

haben mir früher oft gesagt, Lenzburg sei erbaut in der Form
eines Hufeisens. In der That zeigen die großenteils noch

vorhandenen Ringmauern deutlich diese Form, mit einem Quer-
ftabe unten abgeschlossen. Innerhalb der überall — mit

Ausnahme des obern Bogens — an die Ringmauern
angebauten Scheunen waren und sind heute noch in der Hauptsache

vier Häuserreihen bewohnt. Schon in den ältesten

urkundlich belegten Zeiten jedoch stunden Wohnhäuser und

Scheunen auch außerhalb der Mauern, hauptsächlich an der Aa

und in der Burghalden. Das Verhältnis nun zwischen diesen

außer- und innerhalb der Stadtmauern wohnenden

Lenzburger gab Anlaß zu Jahrhunderte langem Streit und ist

nebst einer Zehntenangelegenheit nnd Mängeln in der

Verwaltung, welche beide in der kritischen Zeit naturgemäß sich

anschlössen, Gegenstand der gegenwärtigen Arbeit.

Lenzburg war ein sogenanntes Municipalstädtchen. Je
am Krcuztag im Mai wählte es seine zwei (abwechselnden)

Schultheißen, seinen Klein- und Großrat und die Burger.
Taschenbuch der hist, Sesellsch, ISN«, 1
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gtinertyalb feiner Ginunggfteine ober ber Sanngrengen befaß

eg niebere unb innertyafb eineg nott) engem Sreifeg tyotye

©erictytgbarfeit. gür ben jätyrlia) int Imte wectyfefnben

©ctyulttyetßen, ben Sfarrer unb ben Sateinfetyutmeifter — oon

ber geit an, ba man einen foletyen tyatte — mußte in Sern
bie Betätigung nactygefuctyt werben.

Sie tyotye ©erictytgbarfeit erftredte fid) nur wenig über

bie ©tabtmauern tyinaug unb begriff biejenigen an ber 3fa

unb in ber Surgtyatbett nicht in ficty. Sie ©renge ber

ftäbtifa)en gurigbiction, tyier „ber Bürgeren giet" genannt,
wirb fotgeubermaßen umfetyrieben. ©ie factyt an oor bem

oberen Styor bim Gfter, an ber îlmmen flu, ba man oßtyin

gum ©ctyloß gatyt, Dnb Don bem Gfter bem H0(tyrrin nacty

an ben SJtaretyfteht an ber Stiberfenger ftraß, onb Dom felben

ftein an bie Sterdtyt SJiatten an ben SJiarctyftein am Gggen,

onb oon ba bannen Dfftyin, an ©tein im SStütti geßfn, onb

ba bannen offtyin grab gegen ber giegelfdtyür an bie ftraß

an benfelben ftein, onb Dom fetben ©tein bet ©traß naa),

bie nectyft oßert bem giegefactyer Dtntyin gatyt, Dfftyin an ben

©tein Dor beg Siejeren Hu&< an °'e tnegfctyeib bie gum
oberen Styor gatyt, onb an Gfter oor bem oberen Styor.

S3ie tyieoor angefangen iff.
S3ag außertyalb biefer Sinie lag, gehörte nictyt gur ©tabt,

fonbern gur ©raffctyaft Sengburg, unb ftanb unter ber un»

mittelbaren ©erictytgbarfeit beg Sanboogteg. Siefeg Sertyätt»

nig ift um fo fonberbarer, afg bie an ber 'üa unb in ber

Burgtyalben Steg unb S3eg, 2Bunn unb S3eib, H0^ uno

getb mit ben ©täbtern genoffen. Unb wenn eg aua) nictyt

fetyon im guge ber geit gefegen tyatte, baß bie Stegierenben

ityre SSiactyt in abfofutiftifetyer Stictytung auggubetynen fuetyten,
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Innerhalb seiner Einungssteine oder der Banngrenzen besaß

es niedere und innerhalb eines noch engern Kreises hohe

Gerichtsbarkeit, Für den jährlich im Amte wechselnden

Schultheißen, den Pfarrer und den Lateinschulmeifter — von

der Zeit an, da man einen solchen hatte — mußte in Bern
die Bestätigung nachgesucht werden.

Die hohe Gerichtsbarkeit erstreckte sich nur wenig über

die Stadtmauern hinaus und begriff diejenigen an der Aa
und in der Burghalden nicht in sich. Die Grenze der

städtischen Jurisdiction, hier „der Burgeren Ziel" genannt,
wird folgendermaßen umschrieben. Sie facht an vor dem

oberen Thor bim Ester, an der Ammen flu, da man vßhin

zum Schloß gaht, vnd von dem Ester dem Hochrein nach

an den Marchstein an der Niderlentzer straß. vnd vom selben

stein an die Merckht Matten an den Marchstein am Eggen,
vnd von da dannen vffhin, an Stein im Mülli geßly, vnd

da dannen vffhin grad gegen der Ziegelschür an die straß

an denselben stein, vnd vom selben Stein der Straß nach,

die nechst vßert dem Ziegelacher vmhin gaht, vfshin an den

Stein vor des Kieseren Huß, an die wegscheid die zum
oberen Thor gaht, vnd an Ester vor dem oberen Thor.
Wie hievor angefangen ist.

Was außerhalb dieser Linie lag, gehörte nicht zur Stadt,
sondern zur Grafschaft Lenzburg, und stand unter der

unmittelbaren Gerichtsbarkeit des Landvogtes. Dieses Verhältnis

ist um so sonderbarer, als die an der Aa und in der

Bnrghalden Steg und Weg, Wunn und Weid, Holz und

Feld mit den Städtern genossen. Und wenn es auch nicht

schon im Zuge der Zeit gelegen hätte, daß die Regierenden

ihre Macht in absolutistischer Richtung auszudehnen suchten,
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im engften Steife ebenfo gut wie in Serfaitteg unb Bern,
wir burften ung bennoa) nictyt wunbern, baß unter biefen

Sertyättniffen bie Sengburger ityre ©erictytgbarfeit auSgubetynen

fnctyten aucty auf bie „Slußern", ja big an ityre Gtnunggfleine.

©ie waren tyiegu um fo metyr berechtigt, afg fìe Don ben

Öfterreictyern batyin weifenbe greityeifgbriefe erfangt tyätten,

teils für geleiftete Sienfte, teifg bamit naa) großen Sota»

ftroptyen bag ©täbtctyen um fo etyer ficty wiebec gu ertyeben

Dermöge.

©d)on 1352, an Slttertyeiligen Stbenb, ftettte HerS°9

Seupotb gu ©ctyafftyaufen ben Sengburgem eine Urfunbe aug,

baß alle Stugungen, fo jätyrlid) gefallenb Dnb gefallen mögenb

oon bem gemeinen S3erd Dnb Slttmenbe ber ©tatt Dnb beg

gwingg gu Sengburg ber Statt gubienen onb getyören fotte.

2I(g bann 1376 ba§ ©täbtctyen Sengburg dou ben Gttgtifctyen

gängfid) oerbrannt, Dernictytet unb gefctyfeift worben, fo baß

ben Surgern weber in Hau§ nott) H°f etwag blieb, erteilte

itym Hev3°9 Seupolb III. bie greityeit, auf ber Surger 2111»

menb in ber ©tabt Brot» unb gfeifctybänfe, aud) ©ewanb»

tauben unb anbere Bänfe aufrictyten gu bürfen nacty ityrem

©utfinben. Slug beni Grtrag berfelben foli ber Sau ber

©tabt jätyrlia) gemetyrt unb gebeffert werben. Srei gatyre

fpäter entbebt Sönig S3enget bie Sengburger alter äußern

©erictyte, unb am Sutmtag 1385 begabte fie HerS°9 Seupolb

mit brei neuen gatyrntärften.

©amgfag Dor ©t. görgemSag 1415 beftätigte Sern bie

greityetten Sengburgg, fogar biejenigen, welctye eg — ung unb

unfern Stactyfommen unfctyäblicty — Don Saifern unb Sönigen

nocty erwerben mag. Sietteictyt glaubte Sengburg nictyt an

bie Sauer ber Serner Herrl"d)aft ober traute ber ©actye
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im engsten Kreise ebenso gut wie in Versailles und Bern,
wir dürften uns dennoch nicht wundern, daß unter diesen

Verhältnissen die Lenzburger ihre Gerichtsbarkeit auszudehnen

suchten auch auf die „Äußern", ja bis an ihre Einungssteine.

Sie waren hiezu um so mehr berechtigt, als sie von den

Öfterreichern dahin weisende Freiheitsbriefe erlangt hatten,
teils für geleistete Dienste, teils damit nach großen

Katastrophen das Städtchen um so eher sich wieder zu erheben

vermöge.

Schon 1352, an Allerheiligen Abend, stellte Herzog

Leupold zu Schaffhausen den Lenzburgern eine Urkunde aus,

daß alle Nutzungen, so jährlich gefallend vnd gefallen mögend

von dem gemeinen Werck vnd Allmende der Statt vnd des

zwings zu Lenzburg der Statt zudienen vnd gehören sölle.

Als dann 1376 das Städtchen Lenzburg von den Englischen

gänzlich verbrannt, vernichtet und geschleift worden, so daß

den Burgern weder in Haus noch Hof etwas blieb, erteilte

ihm Herzog Leupold III. die Freiheit, auf der Burger
Allmend in der Stadt Brot- und Fleischbänke, auch Gewandlauben

und andere Bänke aufrichten zu dürfen nach ihrem

Gutfinden. Aus dem Ertrag derselben soll der Bau der

Stadt jährlich gemehrt und gebessert werden. Drei Jahre
später enthebt König Wenzel die Lenzbnrger aller äußern

Gerichte, und am Palmtag 1385 begabte sie Herzog Leupold

mit drei neuen Jahrmärkten.

Samstag vor St. Jörgen-Tag 1415 bestätigte Bern die

Freiheiten Lenzburgs, sogar diejenigen, welche es — uns und

unsern Nachkommen unschädlich — von Kaisern und Königen

noch erwerben mag. Vielleicht glaubte Lenzburg nicht an

die Dauer der Berner Herrschaft oder traute der Sache
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fonft nictyt rectyt: eg (ieß feine greityeiten wieber bestätigen

1434 oon Saifer ©igmunb unb 1442 com römifctyen Sönig
griebrid).

2l(g 1491 Sengburg big auf 15 Häufer nieberbrannte,

wünfctyte 1496 fein Stat „att gräfel onb bußwirbtg ©actyen,

fo bt) inen in ber ©tatt Sengburg onb beren Burger gieleu
befctyectyen, nad) irem Sebunden gu ftrafen onb ben Siug, fo

baoon entftat, gu iren Hanben gu begüctyen." Unb Sern
erlaubt eg mit Sorbetyatt aüeg beffen, fo Seib unb Sehen

oerwirft unb bag Bfut berütyrt, nacty bem Sertrag Don 145 7.

gmmertyin watyrt eg ben ©eftraften bie 2Ippettation unb be»

tyält ficty SJtinberung, SJtetyrung ober gängfictye 2tbftetlung oor.

Sieg 2ltteg ift immer nur innertyalb ber Stingmauern
unb ber Burger gtele getyanbtyabt worben. Grft 1500,
Siengtag nad) gafobi, meinen bie Sengburger, bie, fo an

ber 21 onb Burftyafben onb in irem bann Dnb ir attmenb

tyolg, üelb, wttnn onb weob, ftäg, wäg, brunnen onb anbereg

nugen, fotten bie Saften unb Befctywerben ber Bürger aua)

tragen tyeffen, anbernfattg würben bie Bürger, um ber tettty»

tern Saften ber ©raffctyaftgfeute willen, fid) aud) außen fegen.

Sie 2lußern bagegen wollen wie oon 2l(ter§ tyer ©raffctyaftg»

leute bleiben unb tyoffen, bei ityren Stectyten gefctyügt gu

werben. Bern entfctyeibet, bie an ber 2la unb Surgtyalben

muffen nacty SJtarctygatyl ber Serfonen gur Grtyaltung Don

Srunnen, Sactyen, ©legen unb S3egen unb ber 2lttmeub bei»

tragen, eg bürfen aber bie Häufet außer ber ©tabt nictyt

Dermetyrt unb folctye, wetd)e feit ca. 40 gatyren bewotynt

würben, muffen „Dggefegt" werben, gaft ein gatyrtyunbert

lang tyatte ber Siat um fegtere ^ofition gu rümpfen. Siocty

1590 unb 1593, 1596, 1597 unb 1598 muß Derboten
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sonst nicht recht: es ließ seine Freiheiten wieder bestätigen

1434 von Kaiser Sigmund und l442 vom römischen König
Friedrich.

Als l49l Lenzburg bis auf 15 Häuser niederbrannte,

wünschte 1496 sein Rat „all Fräfel vnd bußwirdig Sachen,

so by inen in der Statt Lentzburg vnd deren Burger Zielen

beschechen, nach irem Beduncken zu strafen vnd den Nutz, so

davon entstat, zu neu Handen zu bezüchen," Und Bern
erlaubt es mit Vorbehalt alles dessen, so Leib und Leben

verwirkt und das Blut berührt, nach dem Vertrag von 145 7.

Immerhin wahrt es den Gestraften die Appellation und

behält sich Minderung, Mehrung oder gänzliche Abstellung vor.
Dies Alles ist immer nur innerhalb der Ringmauern

und der Burger Ziele gehandhabt worden. Erst 1590,
Dienstag nach Jakobi, meinen die Lenzburger, die, so an

der A vnd Burkhalden vnd in irem bann vnd ir allmend

holtz, veld, wunn vnd weyd, stag, wäg, brunnen vnd anderes

nutzen, sollen die Lasten und Beschwerden der Bürger auch

tragen helfen, andernfalls würden die Bürger, um der leichtern

Lasten der Grafschaftsleute willen, sich auch außen setzen.

Die Äußern dagegen wollen wie von Alters her Grafschaftsleute

bleiben und hoffen, bei ihren Rechten geschützt zu
werden. Bern entscheidet, die an der Aa und Burghalden

müssen nach Mnrchzahl der Personen zur Erhaltung von

Brunnen, Bächen, Stegen und Wegen und der Allmend

beitragen, es dürfen aber die Häuser außer der Stadt nicht

vermehrt und solche, welche seit ca. 40 Jahren bewohnt

wurden, müssen „vsgesetzt" werden. Fast ein Jahrhundert

lang hatte der Rat um letztere Position zu kämpfen. Noch

1599 und 1593, 1596, 1597 und 1598 muß verboten



werben, baß man aug ©ctyeunen S3otynungen mad)e — Dor

ber ©tabt — ober man mußte einem Baufitftigen einen

anbern Stag anweifen.

Ser ©freit ift aud) otyne bag nictyt gu Gnbe. Sie ©raf»

fctyaftgleute, befürctytenb, eg getye itynen an Steifen, Stehen

unb ©teuern elwag ab, unterftügen ityre „politifctyen" ©enoffen:
eg fei ja immer fo gemefen, unb Sengburg tyabe jegt weniger

Häufer unb Siety afg frütyer, bie Stugung burety "ifußere fei

atfo wotyt gugugeben. Bern entfeheibet jebod) wieber (1 504),
baß bie an ber 2la unb Surgtyalben gur ©tabt getyören,

unb afg Sürger Steifen, Seilen, ©teuern uub anbere Saften

tragen, bagegen aucty ade greityeiten berfefben genießen fotten.

S3ag ber ©raffctyaft an Stugen unb ©ctyaben abgetyt, wirb

auf bie ©tabt gefegt, wie g. S. bie oon benen an ber Sta

unb Surgtyalben gefeifteten gittyrungen auf bag ©ctyloß. Sern

betyält ficty oor bie gal, graffe!, Bußen onb Befferungen,

fowie anbere ©ereetytigfeiten, bamit fö Dng bigtyer finb Der»

pflietyt gewefen, unb gwar fotten außertyalb ber ©tabt ge»

fctyetyenbe bort burety ben Sanboogt, fofctye innert ber Surger
giefe aber bura) bie ©tabt gefertigt werben. Gbenfo bleiben

bie oor ber ©tabt beg 2fbgugg (ebig, ben bie in ber ©tebt
ge&en muffen, wie alle ©raffctyaftgleute. ©efättt einem Slußern

bie Sage nictyt, fo tyat er brei gatyre gief, bagubfeiben ober

abgugietyen. Unfere Herrtictyfeit unb Oberfeit immer oorbe»

tyaften. Sen ©täbtern ift buret) angefütyrten Gntfdjeib oor»

läufig gebtettt, bie Sorftäbter aber tyaben gum aften Hevrn
einen neuen, gu ben aften Saften neue befommen unb be»

flogen ftcty fetyon f 50 7. Sern beftätigt bag Urteil Don 1504.
21(8 Grfag beg 2lbgangg foli bie ©tabt ber ©raffctyaft 20 ©f.
entrichten, „onb ft) baroon einen ©ufbin ©elfg fouffen onb

werden, daß man aus Scheunen Wohnungen mache — vor
der Stadt — oder man mußte einem Baulnstigen einen

andern Platz anweisen.

Der Streit ist auch ohne das nicht zu Ende. Die
Grafschaftsleute, befürchtend, es gehe ihnen an Reisen, Teilen

und Steuern etwas ab, unterstützen ihre „politischen" Genossen:

es sei ja immer so gewesen, und Lenzburg habe jetzt weniger

Hauser uud Vieh als früher, die Nutzung durch Äußere sei

also wohl zuzugeben. Bern entscheidet jedoch wieder (l 504),
daß die an der Aa und Burghalden zur Stadt gehören,

und als Bürger Reisen, Teilen, Steuern und andere Lasten

tragen, dagegen anch alle Freiheiten derselben genießen sollen.

Was der Grafschaft an Nutzen und Schaden abgeht, wird

auf die Stadt gelegt, wie z. B. die von denen an der Aa

und Burghalden geleisteten Fnhrungen auf das Schloß. Bern

behält sich vor die Fül, Fräffel, Bußen vnd Besserungen,

sowie andere Gerechtigkeiten, damit sy vns bisher sind

verpflicht gewesen, und zwar sollen außerhalb der Stadt
geschehende dort durch den Landvogt, solche innert der Burger
Ziele aber durch die Stadt gefertigt werden. Ebenso bleiben

die vor der Stadt des Abzugs ledig, den die in der Stadt
geben müssen, wie alle Grafschaftsleute. Gefällt einem Äußern

die Lage nicht, so hat er drei Jahre Ziel, dazubleiben oder

abzuziehen. Unsere Herrlichkeit und Oberkeit immer
vorbehalten. Den Städtern ist durch angeführten Entscheid

vorläufig gedient, die Borstädter aber haben zum alten Herrn
einen neuen, zu den alten Lasten neue bekommen und

beklagen sich schon l50 7. Bern bestätigt das Urteil von 1504.
Als Ersatz des Abgangs soll die Stadt der Grafschaft 20 Gl.
entrichten, „vnd sy darvon einen Guldin Gelts kouffeu vnd



ben jätyrlicty gu 2lbrictytung föfictyer ©tur barwenben." Gincg

Siertelg guttertyaber unb beg einen ber gwei bigtyer aufg

©ctyloß fetyufbigen H''bner werben bie Sorftäbter entlebigt;
bag gaftnactyttyutyn muffen fte entrichten, ©otite in aflfäüigen

Srtegggeiten ober fonft bag ©ctyloß mit etlichen befegt wer»

ben muffen, fo fotlen bie Sengburger bem Sogt getyorctyen.

getyn gatyre fpäter weiß Sengburg einen fernem Schritt oor»

wärtg gu ttyun in ber Söfung feineg ©emeinwefeng Don freni»

ben Ginflüffen. Seg S3eibrea)tg wegen begetyrt unb ertyält

eg 1516 unb 1517 bag gugrectyt auf alle in feinem gwing
oon 2fußern gum Serfauf angebotenen ©üter; ertyäft eg oon

Hanbänberungen nictyt rectytgeitig Senntnig, fo fann eg bie

©üter um ben Sauffctyifling eittfaa) an ficty gietyen. 154 8

wirb biefeg Siectyt aucty auf ©üter auggebetynt, Weletye Sür»
g er einem 2lußern oerfaufen wollen, fofern fie innertyalb ber

Ginutig liegen, gmmertyin nur „fo lange ong gefettig."
Um biefe geit finb um bag ©ctyfoß unb im Sotti S3etn=

reben gepflangt worben, unb bie Stabt fuctyt 1539 um bie

Serectytigung nacty, in benfelben bei Sag ober Stactyt ge»

fcbetyenbe greoet ftrafen gu bürfen. „2lug fonbern ©nahen"

ließen bie Herren gu, „Wenn ft) einen finbenb tempore diurno,"
ityn um 5 g ftrafen gu bürfen, SiactytfreDet bagegen bleiben

bem Sanboogt.

9lttem 2Infctyeine naa) tyat bie Stabt, trog beg Sprudtyeg

oon 1504, aud) Bußen begogen an ber 2ta unb in ber Surg»

tyalben, wenigfteng wirb am 8. Dftober 1548 nottymalg

feftgefegt, ba^, obwotyl biefe gur Stabt gefegt worben, bie

Süßen boa) bent Sanboogte getyören. Sengburg weift aber

immer barauf tyin, baß bie 2lußern bürgerliche Stugung ge»

nießen wie bie gtinern. Gg ertyält 1550 bag Siectyt, inner»

den jahrlich zu Ablichtung sölicher Stür darwenden," Eines

Viertels Futterhaber und des einen der zwei bisher aufs

Schloß schuldigen Hühner werden die Borstädter entledigt:
das Fastnachthuhn müssen sie entrichten. Sollte in allfälligen
Kriegszeiten oder sonst das Schloß mit etlichen besetzt werden

müssen, so sollen die Lenzburger dem Vogt gehorchen.

Zehn Jahre später weiß Lenzburg einen fernern Schritt
vorwärts zu thun in der Lösung seines Gemeinwesens von fremden

Einflüssen. Des Weidrechts wegen begehrt und erhält
es 1516 und 1517 das Zugrecht aus alle in seinem Zwing
von Äußern zum Verkauf angebotenen Güter; erhält es von

Handänderungen nicht rechtzeitig Kenntnis, so kann es die

Güter um den Kaufschilling einfach an sich ziehen. 1548

wird dieses Recht auch auf Güter ausgedehnt, welche Bürger

einem Äußern verkaufen wollen, sofern sie innerhalb der

Einuiig liegen. Immerhin nur „so lange vns gefellig,"
Um diese Zeit sind um das Schloß und im Bölli Weinreben

gepflanzt worden, und die Stadt sucht 1539 um die

Berechtigung nach, in denselben bei Tag oder Nacht

geschehende Frevel strafen zu dürfen, „Aus sondern Gnaden"

ließen die Herren zu, „wenn sy einen sindend tempore cliurno,"
ihn um 5 K strafen zu dürfen, Nachtfrevel dagegen bleiben

dem Landvogt.

Allem Anscheine nach hat die Stadt, trotz des Spruches

von 1594, auch Bußen bezogen an der Aa nnd in der

Burghalden, wenigstens wird am 8. Oktober 1548 nochmals

festgesetzt, daß, obwohl diese zur Stadt gelegt worden, die

Bußen doch dem Landvogte gehören. Lenzburg weist aber

immer darauf hin, daß die Äußern bürgerliche Nutzung

genießen wie die Innern. Es erhält 1550 das Recht, inner-
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tyalb feiner Ginung bie greoel, wefctye mit ©ttywetten, Stit»
fctyen, Börbern u. bgt. gefctyetyen, beftrafen gu bürfen big auf

3 g otyne ber 2lmtfeute Gintrag unb SSiberrebe.

2Belctyeg Sertyältnig übrigeng gwifetyen Bürgern uub

lÜußern beftanb, getyt baraug tyeroor, baß 1563 befctyloffen

würbe, fein Bürger bürfe einem 2lugmann Stühenfamen fäen,

eg fei benn ©actye, baß bie Bürger alle gefäet unb nid)t

flagtyaft feien, aucty fott man feinen 2lugmann begatylen oor

einem Burger. Sodty berütyrt bieg metyr bie bamalg attge»

mein tyerrfctyenben Sertyältniffe a(g fpegiett (engburgifctye gu»

unb 2lbneigungen. (Hunbert gatyre fpäter werben fogar bie

Ginfaffen, alg fctyäblicty, aug ber <2tabt oerwiefen.)

Sie big jegt angefütyrten gurigbictiougfactyen berütyrtett,

abgefetyen Don ber Siectytfprectyung, nur unfern engen Seng»

burgerfteig unb Derftummten für tangere geit. Safür er»

tyoben ficty getyntftreittgfeiten mit Sern, wefctye, nebft ber

gurigbiction, erft ein gatyrtyunbert fpäter ityre Grtebigung

fanben.

2(nno 1441 nämtia) tyatte Sengburg Don Serena dou

Stonaci), ber S3itwe beg Hang ©ctyufttyeiß, Sogt gu Sengburg,

ben ©offergberg um ein Seibgebing Don 20 ©ofbgulben

jätyrlid) erworben, unb 1587 unb 1588 auf 2lnorbnung
Serng ben S3alb barauf gefctylagen, bamit in Sriegggeiten
bie geinbe nictyt bort einen beguemen ^>tnterl;att fänben.

Segterer Sefetyl aber gereichte Sengburg gu ©ctyaben, auf
feine Stage tyin würbe itym batyer ertaubt, Dom auggereuteten
Sanb ben getynten begietyen gu bürfen. gm gatyr 1594
würbe bann bag SSÎoog, bigtyer eine wenig benttgte 2lttmenb,

in tyatbe guthatten eingeteilt unb unter bie Sürger oerloft.
©ie mußten bacon ben getynten unb ben Sanbteif (ober bie

- 7 —

halb seiner Einung die Frevel, welche mit Schwellen,
Pritschen, Bördern u, dgl. geschehen, bestrafen zu dürfen bis auf

3 Ä ohne der Amtleute Eintrag und Widerrede.

Welches Verhältnis übrigens zwischen Bürgern und

Äußern bestand, geht daraus hervor, daß 1563 beschlossen

wurde, kein Bürger dürfe einem Ausmann Rübensamen säen,

es sei denn Sache, daß die Bürger alle gesäet und nicht

klaghaft seien, auch soll man keinen Ausmann bezahlen vor
einem Burger. Doch berührt dies mehr die damals allgemein

herrschenden Verhältnisse als speziell lenzburgische Zu-
und Abneigungen. (Hundert Jahre später werden sogar die

Einsassen, als schädlich, aus der Stadt verwiesen.)

Die bis jetzt angeführten Jurisdictionssachen berührten,

abgesehen von der Rechtsprechung, nur unsern engen Lenz-

burgertreis und verstummten für längere Zeit, Dafür
erhoben sich Zehntstreitigkeiten mit Bern, welche, nebst der

Jurisdiction, erst ein Jahrhundert später ihre Erledigung
fanden.

Anno 1441 nämlich hatte Lenzburg von Verena von

Rynach, der Witwe des Hans Schultheiß, Vogt zu Lenzburg,
den Goffersberg um ein Leibgeding von 26 Goldgulden

jährlich erworben, und 1587 und l588 auf Anordnung
Berns den Wald darauf geschlagen, damit in Kriegszeiten
die Feinde nicht dort einen bequemen Hinterhalt fänden.

Letzterer Befehl aber gereichte Lenzburg zu Schaden, auf
seine Klage hin wurde ihm daher erlaubt, vom ausgereuteten
Land den Zehnten beziehen zu dürfen. Im Jahr 1594
wurde dann das Moos, bisher eine wenig benutzte Allmend,
in halbe Jucharten eingeteilt und unter die Bürger verlost.
Sie mußten davon den Zehnten und den Landteil (oder die



9. unb 10., refp. je bie 5. ©arbe) geben unb burften bie

©runbftiide nictyl oerfaufen, tonnten fie aber in bie S$anb

beg ©ctyufttyeißen ober Banmeifterg aufgeben.

Saß man auf bie erworbenen greityeiten äußerft eifer»

füctytig war, fie gegebenen gattg aua) etwag über bag ftrifte
SJtaß augbetynte, wie oben angebeutet, beweifen Diete Set»

fpiefe. So tyaben g. S. 1619 beg Dberntütterg Sned)t unb

ber Setyenmann auf ber mittlem SJiütyle im S3nl miteinanber

gefttyfagen. Cbwotyl eg außertyalb ber Surger giefe ift, fo

finb boa) big jegt Snedtyte, ©efellen uub Setyenleute wie

Surger betyaubelt worben, uub ba ber Stütterfneetyt ber Ur»

tyeber ift, büßt er mit 8 Stoß 28ein unb fott bem Sanb»

Dogt „ein S3itten fctyaffen'. Unb ba 1620 ber Stooog beg

Sanboogtg beim untern Styor innert ber Surger giete einen

Sölbner aug Sünben gefangen nimmt uub erft, alg er ityn

aufg Sctyloß gefütyrt, fid) barati erinnert, baß ber ©efangene

unter ftäbtifctye ©erictytgbarfeit getyöre, ityn aud) fofort batyin

gttrüdfütyrt, büßt er feinen Gifer mit 4 g. Scictyt tonnten

biefe Seifpiele, namentlitty elfterer 2lrt, oermetyrt werben.

Sctyon früty ift anbrerfeitg unter ben 2iußerit ein ©eift
beg S3iberfprttctyg, beg Soctyene unb Srotyeng mit työtyerer

©ewalt aftenmäßig feftgeftettt. S3ie 1597 bem Heinr. gurter
abgefchfagen wirb, oor ber Stabt S3otyntyaug unb ©ctyeune

gu bauen, „gibt er truglictyen Sefctyeib Dnb bootyet mit mty."

Sarauf freilicty ber Sefctyeib: „fott iitg feffi big morn, für
in ein wenig gleittig mactyen."

2llg 1599 bie giegen aberfannt würben, fott goacty.

Siütter an ber 2la gejagt tyaben, er wolle bag gern gefeetyett,

eb man finetn fun wötle bie geig benen ttyttn, et fige in ber

grafffctyafft Dnb nitt in ber ftatt bwing. SMeberum 1613,

9. und 19., resp, je die 5. Garbe) geben und durften die

Grundstücke nicht verkaufen, konnten sie aber in die Hand
des Schultheißen oder Baumeisters aufgeben.

Daß man auf die erworbenen Freiheiten äußerst

eifersüchtig mar, sie gegebenen Falls auch etwas über das strikte

Maß ausdehnte, wie oben angedeutet, beweisen viele

Beispiele. So haben z. B, I6l9 des Obermüllers Knecht und

der Lehenmann auf der mittlern Mühle im Wyl miteinander

geschlagen. Obwohl es außerhalb der Burger Ziele ist, so

sind doch bis jetzt Knechte, Gesellen und Lehenleute wie

Burger behandelt worden, und da der Müllerknecht der

Urheber ist, büßt er mit 8 Maß Wein und soll dem Landvogt

„ein Willen schassen". Und da 1629 der Provos des

Landvogts beim untern Thor innert der Burger Ziele einen

Söldner aus Bünden gefangen nimmt und erst, als er ihn

aufs Schloß geführt, sich daran erinnert, daß der Gefangene

unter städtische Gerichtsbarkeit gehöre, ihn auch sofort dahin

zurückführt, büßt er seinen Eiser mit 4 «. Leicht könnten

diese Beispiele, namentlich ersterer Art, vermehrt werden.

Schon früh ist andrerseits unter den Äußern ein Geist

des Widerspruchs, des Pochens und Drohens mit höherer

Gewalt aktenmäßig festgestellt. Wie 1597 dem Heinr. Furter
abgeschlagen wird, vor der Stadt Wohnhaus und Scheune

zu bauen, „gibt er trutzlichen Bescheid vnd bochet mit mh."

Darauf freilich der Bescheid: „soll ins keffi bis morn, für
in ein wenig gleittig machen."

Als 1599 die Ziegen aberkannt wurden, soll Joach.

Müller an der Aa gesagt haben, er wölle das gern gesechen,

eb man sinem sun wölle die geis denen thun, er sitze in der

graffschafft vnd nitt in der statt owing. Wiederum >613,
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alg bie giegen nur nocty in ben Sengtyarb getrieben werben

fottten, brotyte guiigtyang gurter, „wen er bnftenber tyete fo

wolte er gan Bern."
Um biefe geit ertyäft Sengburg einen neuen ©tabtfctyretber,

Samuel gret). Gg muß ein tüchtiger Sopf geweien fein,

gn Stabtgefctyäften wirb er oft naa) Sern gefctyidt, erwirbt
ber Stabt aud) tyinfictytliety ber Sfctrwatyf eine fleine grei»

tyeit unb ertyäft für feine Sienfte einen gwöfffötigen Sectyer.

1629 ift er ©ctyutttyeiß unb fuctyt oon ba an bie im Sefig
ber ©tabt befinbüctyeit greityeitgbrtefe im gntereffe fegterer

in Dottetn Umfange attggunugen. Um etft Senntnig gu er»

tyalten Don ben Urfunbett, toerben fie regiftriert unb fopiert.
Sabei ftößt man — gum erften SJiafe, wie nactytyer wieber»

tyoft betyauptet wirb — auf bie big jegt uubefannte Ur»

funbe beg HerS°gê 2tlbrectyt, d. d. 1352. (Gg ift aua) wirf»

(icty anno 1594, alg bag SJtoog in getyntlanb umgewanbelt

würbe unb man ficty auf genannten Brief tyatte ftügen fönnen,

nictyt mit einem S3orte baran erinnert worben.) 21m 6. gebruar
1 630 bringen gwei Sengburger 21bgeorbnete biefelbe naa) Sern,

ffagenb, baß man wotyf einige mit ©tauben unb S3alb be»

wactyfene ©runbftüde auggereutet unb ben Bürgern gum ge»

meinen ÜBerfging Derfietyen, bie in ber Urfunbe Dertyeißenen

getynten aber b,abt Sengburg nictyt genoffen, fie feien mit
anbern großem an gamilien ober Häufer oerlietyen worben.

SJtan fönne erft jegt reflamieren, weit ber Brief bigtyer un»

befannt gewefen. Sern oibimiert bie Urfunbe, beauftragt
aber gugleitt) eine fpegiett cingefegte Sommiffion, ben Sanb»

Dogt gu Sengburg unb ben H°fnieifter gu Söniggfefben, tyer»

Dorgufuctyen, wag bawiber unb gn ©itnften Semg fpräctye.

Sie Sommiffion unb ber Sanboogt finben nictytg, „baß ge»
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als die Ziegen nur noch in den Lenzhard getrieben werden

sollten, drohte Junghans Furter, „wen er bystender hete so

wolte er gan Bern."
Um diese Zeit erhält Lenzburg einen neuen Stadtschreiber,

Samuel Frey. Es muß ein tüchtiger Kopf gewesen sein.

In Stadtgeschäften wird er oft nach Bern geschickt, erwirbt
der Stadt auch hinsichtlich der Psarrwahl eine kleine Freiheit

und erhält für seine Dienste einen zwölflötigen Becher.

1929 ist er Schultheiß und sucht von da an die im Besitz

der Stadt befindlichen Freiheitsbriefc im Interesse letzterer

in vollem Umfange auszunutzen. Um erst Kenntnis zu

erhalten von den Urkunden, werden sie registriert und kopiert.

Dabei stößt man — zum ersten Male, wie nachher wiederholt

behauptet wird — auf die bis jetzt unbekannte

Urkunde des Herzogs Albrecht, g. cl. 1352. (Es ist auch wirklich

anno 1594, als das Moos in Zehntland umgewandelt

wurde und man sich aus genannten Brief hätte stützen können,

nicht mit einem Worte daran erinnert worden.) Am 6. Februar

l 639 bringen zwei Lenzburger Abgeordnete dieselbe nach Bern,
klagend, daß man wohl einige mit Stauden und Wald

bewachsene Grundstücke ausgereutet nnd den Burgern zum
genieinen Werkzins verliehen, die in der Urkunde verheißenen

Zehnten aber habe Lenzburg nicht genossen, sie seien mit
andern größern an Familien oder Häuser verliehen worden.

Man könne erst jetzt reklamieren, weil der Brief bisher
unbekannt gewesen. Bern vidimiert die Urkunde, beauftragt
aber zugleich eine speziell eingesetzte Kommission, den Landvogt

zu Lenzburg und den Hofmeister zu Königsfelden, her-

vorzusuchen, was dawider und zu Gunsten Berns spräche.

Die Kommission und der Landvogt finden nichts, „daß ge-
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meine äßerd onb 2lttmenb ©üter Dug guftänbig wären," bie

getynten feien atterbingg an einige Häufer Derfietyen worben.

Ser Sanboogt (SJtanuef) fanb bie ©üter orbenttitt) augge»

marctyt. ©ie Werben affo ben Seitgburgern afg freies lebigeS

Gigen gugefproctyen. Gg finb: bag Sotti, bie ©anbriefe, bag

Süpoltgfoo, bag SJtoog, ber Oberrein unb bag Stoggengelgfi

oor bem Sengtyarb. Ser ^iofmeifter oon Söniggfelben tyat

ficty eutroeber biegmal nictyt geäußert ober fein Berictyt ift
Derloren gegangen. Sci ben Sitten finben wir erft gum

gatyr t648 einen fofctyen, ber atterbingg gu gang anbern

©ctylüffen fommt.

Son einem nictyt gang utiwefetitlictyen Seile beg bebauten

©enteiubebanneg tyatte ficty tyiemit Sengburg fämttictye für ben

gigfug abfallenben Ginnatymen gefiebert. Ser Grfofg reigte

gu fernem ©etyritten. 2lttg beut Spätem fctyeint tyeroorgtt»

getyen, baß man buret) Slnfauf oon StiDatgütern bag ber

©tabt Derpflictytete 2treal gu Dergtößern fuetyte auf Soften
beg Dbertyerm refp. ber betreffenben 3et)ntenintyaber. (Sine

fctywer belaftenbe batyerige 2lnf(age ertönte im gatyre 1643.

©eit längerer geit tyatte Sengburg ©treit mit Stieberteng,

guerft beg Ungeligrabeng, ber ©äge, ©ctyfeife unb untern

SJtütyle wegen, bann aua) weil Stieberteng wegen Über»

mardjung gu ©unften beg Sengburger gwingg ficty beffagte.

2ln ber gwinggbefagung in Dttymarfingen nun betyauptet ber

Unteroogt oon Siieberfeng, bie Sengburger tyaben etfiety tyun»

bert guetyarten Sanb an ficty gegogen unb SJtarctyfteine Der»

fegt, eg werbe itynen ein fetyon Sieb gemactyt werben, bie

SJtütyfi, ©a)(t)fft Dnb ©agen muffen aucty tyinetn, fowie ber

Dnber Styurn." Soll .gorn ftreictyen bie Sengburger be§

UnterDogtg Stamen im Surgerrobel unb wenben ficty ffagenb
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meine Werck vnd Allmend Güter vus zustandig wären," die

Zehnten seien allerdings an einige Häuser verliehen worden.

Der Landvogt (Manuel) fand die Güter ordentlich ausge-

marcht. Sie werden also den Lenzburgern als freies lediges

Eigen zugesprochen. Es sind: das Bolli, die Sandriese, das

Lüpoltsloo, das Moos, der Oberrein und das Roggenzelgli

vor dem Lenzhard. Der Hofmeister von Königsfelden hat

sich entweder diesmal nicht geäußert oder sein Bericht ist

verloren gegangen. Bei den Akten finden wir erst zum

Jahr l648 einen solchen, der allerdings zn ganz andern

Schlüssen kommt.

Bon einem nicht ganz unwesentlichen Teile des bebauten

Gemeiiidebannes hatte sich hiemit Lenzburg sämtliche für den

Fiskus abfallenden Einnahmen gesichert. Der Erfolg reizte

zu fernern Schritten. Ans dem Spätern scheint hervorzugehen,

daß man durch Ankauf von Privatgütern das der

Stadt verpflichtete Areal zu vergrößern suchte auf Kosten

des Oberherrn resp, der betreffenden Zehnteninhaber. Eine

schwer belastende daherige Anklage ertönte im Jahre l648.
Seit längerer Zeit hatte Lenzburg Streit mit Niederlenz,

zuerst des Ungeligrabens, der Säge, Schleife und untern

Mühle wegen, dann auch weil Niederlenz wegen Uber-

marchung zu Gunsten des Lenzbnrger Zwings sich beklagte.

An der Zwingsbesatzung in Othmarsingen nun behauptet der

Untervogt von Niederlenz, die Lenzbnrger haben etlich hundert

Jucharten Land an sich gezogen nnd Marchsteine

versetzt, es werde ihnen ein schön Lied gemacht werden, die

Mühli, Schlyfsi vnd Sagen müssen auch hinein, sowie der

vnder Thurn." Boll Zorn streichen die Lenzburger des

Untervogts Namen im Burgerrodel und wenden sich klagend
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ait ben Sanboogt. Siefem ift bie ©actye fetyr leib unb er

bittet, baß mau fie „neben bem Slectyten" auggumactyen fuctye

mit Herbeigietyung beg Cberoogtg Don Siberftein, beg gunferg

oon Siebegg, gr. Hamann (oon Hfl(wi() Don ©ctyaffifcn,

gr. Hflug Siubolf Don Haftoil unb ettietyer Unteroögte.

Sengburg getyt barauf ein, weif eg bem Unteroogt jegt aucty

leib fei. Ser weitere Serlauf ift uubefannt.

Sengburg tyatte ficty oietteictyt nocty ferner eineg rutyigen

©enuffeg beg Grworbenen gu erfreuen getyabt otyne bie Sa»

gwifctyenfunft eineg neuen Sanboogtg. Stuf ©attugtag 164 6

tyielt aber Samuel genner feinen Slufritt, unb fein Gifer

für Sern wie feine Slbneigung gegen ben Sengburger Setyttft-

tyeißen gren — eg getyt biefe aug nieten Äußerungen tyer»

oor — mactyten aug fetner Serwaftunggperiobe eine geit beg

Sampfeg. Schon im Sluguft 1647 finb Sengburger 2Iugge»

fctyoffene in Sern unb beffagen fia) wegen Übergriffen gennei»

in ityre gurigbiftion außer ber Burger giefe. Seutfa) Sedei»

ìneifter, Senner unb Sautyerr Sifetyberger muffen bie Saetye

unterfuctyen unb oemetymen oon genner nocty Serfctyiebeneg

beg getynten wegen, unb baß bie Stabt burety ben Sfavret
fetyarfe eigene SJtanbate oerfefen laffe. Sorerft wirb (egtereg

oeiboten, ber Sfarrer muß gur Ginfictyt oorfegen, wag itym

betyufê Sfblifation Don ber Sauget übergeben wirb. Sarauf
werben in brei aufeinanberfofgenben Sigungen bie Sengburger

Urfunben Derlefen unb beraten. Giner ber XVI, greng

Sctywiegeroater SJtarti, barf ber Beratung nictyt beiwotynen.

genner weift in 17 2trtifeln, tyier gu weitläufig angufütyren,

{amtliche Urfunben uub Seweiggrünbe gurüd, afg nictyt gur
Saetye bienenb ober nictyt oon ftäbtifetyer gurigbiftion tyatt»

belnb, unb baß Sengburg bie gurigbiftion feit etlia) 100
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an den Landvogt. Diesem ist die Sache sehr leid und er

bittet, daß man sie „neben dem Rechten" auszumachen suche

mit Herbeiziehung des Obervogts von Biberstein, des Junkers

von Liebegg, Jr. Hartmann (von Halmil) von Schaffisen,

Jr. Hans Rudolf von Halwil und etlicher Untervögte.

Lenzburg geht darauf ein, weil es dem Untervogt jetzt auch

leid sei. Der weitere Verlauf ist unbekannt,

Lenzburg hätte sich vielleicht noch ferner eines ruhigen

Genusses des Erworbenen zu erfreuen gehabt ohne die Da-

zwischenkunft eines neuen Landvogts. Auf Gallustag 16^6

hielt aber Samuel Jenner seinen Aufritt, und sein Eifer

für Bern wie seine Abneigung gegen den Lenzburger Schultheißen

Frey — es geht diese aus vielen Äußerungen hervor

— machten aus seiner Verwaltungsperiode eine Zeit des

Kampfes. Schon im August 1647 sind Lenzburger
Ausgeschossene in Bern und beklagen sich wegen Übergriffen Jenners
in ihre Jurisdiktion außer der Burger Ziele. Deutsch Seckel-

meister, Venner und Bauherr Kilchberger müssen die Sache

untersuchen und vernehmen von Jenner noch Verschiedenes

des Zehnten wegen, und daß die Stadt durch den Pfarrer
scharfe eigene Mandate verlesen lasse. Vorerst wird letzteres

verboten, der Pfarrer muß zur Einficht vorlegen, was ihm

behufs Publikation von der Kanzel übergeben wird. Darauf
werden in drei aufeinanderfolgenden Sitzungen die Lenzburger

Urkunden verlesen und beraten. Einer der XVI, Freys

Schwiegervater Marti, darf der Beratung nicht beiwohnen.

Jenner weist in 17 Artikeln, hier zu weitläufig anzuführen,

sämtliche Urkunden und Beweisgründe zurück, als nicht zur
Sache dienend oder nicht von städtischer Jurisdiktion
handelnd, und daß Lenzburg die Jurisdiktion seit etlich 166
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gatyren geübt, baoon beweifen bie Urfunben „bag wiber*

fpitt".
Sie Sengburger [äffen gennerg Seroeigfütyrung nictyt

gelten, geben aucty feine 2lnfctyulbigungen nictyt gu, unb bar»

um wirb gur Unterfuctyung an Ort unb Stelle eine ©e»

fanbtfctyaft tyinuntergefctyidt. Seg Derfegten SJtarctyfteing tyatb

— auf beut Sengtyarb — fott ber Sogt felber bag Siietytige

gu treffen fuctyen, unb beg bewußten, Don ben Sengburgem

„itynen felbg in bie tyanb gefpilten getynbeng tyafb" fid) mit
bem H°îme'fter unterreben. gatlg bie Stabt ben Spructy

ber Sommiffion nictyt annimmt, muß fie bie Soften begatyfen.

SJtan atynte wotyt nictyt, baß ber Streit nocty fünf gatyre

bauern werbe

Sengburg fctyeint ficty Dorläufig berutyigt gu tyaben, unb

ber ftictyefube Sanboogt ertyält auf fein Sctyreiben Dom 30. Sto»

oeniber ben Gtttfctyeib, baß man beim Spructye Derbleibe, wenn

bie Stabt bawiber tyanbte, folle er SJtelbung ttyun. gm
gebruar 1648 {enbet Sengburg eine weitläufige Serantwortuug
ein. gtyre Slufnatynte getyt tyeroor aug ber dou ber Sanglei

— ober ber Sommiffion — beigefügten Überfctyrift: ,,2luff»

rürifityer Bauern unb Bürgeren tyatb," unb ityr Grfolg aug

ber Grfanutniig betrf. bie gurigbictiongftreitigfeit: gn ab»

weifung berfelben Diigegrünoeteu, onnb burety gre Dffmugenbe

oertneinte priuilegien Dnerwnglietyen gefuctyg, tyabenb gr ©n.
bie Stätenfionen ber Sengburger alg burttyaug unbegrünbet

erffärt. gr ©n. tyaben ber Gnbett immer oöttige gurig»
biction burety ben Sanboogt auggeübt, unb getyören ber ©tabt
weber irgenbwelctye Herrtictyfeit nocty ©ereetytigfeit — außer

geringen Ginungen u. bgl. Süßen — außer ber Burger
3iefe. Grf. Dom 9. September 164 7.
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Jahren geübt, davon beweisen die Urkunden „das widcr-

svill".
Die Lenzbnrger lassen Jenners Beweisführung nicht

gelten, geben auch seine Anschuldigungen nicht zu, und darum

wird zur Untersuchung an Ort und Stelle eine

Gesandtschaft hinuntergeschickt. Des versetzten Marchsteins halb

— aus dem Lenzhard — soll der Bogt selber das Richtige

zu treffen suchen, und des bewußten, von den Lenzburgern

„ihnen selbs in die Hand gespilten Zehndens halb" sich mit
dem Hosmeister unterreden. Falls die Stadt den Spruch
der Kommission nicht annimmt, muß sie die Kosten bezahlen.

Man ahnte wohl nicht, daß der Streit noch fünf Jahre
dauern werde.

Lenzburg scheint sich vorläufig beruhigt zu haben, und

der stichelnde Landvogt erhält auf sein Schreiben vom 30.
November den Entscheid, daß man beim Spruche verbleibe, wenn

die Stadt dawider handle, solle er Meldung thun. Im
Februar l648 sendet Lenzburg eine weitläufige Verantwortung
ein. Ihre Aufnahme geht hervor aus der von der Kanzlei

— oder der Kommission — beigesetzten Uberschrift: „Auff-
rürischer Bauern und Burgeren halb," und ihr Erfolg ans

der Ertanntnus betrf. die Jurisdictionsstreitigkeit: In ab-

weisung derselben vngegründeten, vnnd durch Ire vffmntzende

vermeinte prinilegien vnerwnslichen gcsuchs, habend Ir Gn.

die Prätensionen der Lenzburger als durchaus unbegründet

erklärt. Ir Gn. haben der Enden immer völlige Jurisdiction

durch den Landvogt ausgeübt, und gehören der Stadt
weder irgendwelche Herrlichkeit noch Gerechtigkeit — außer

geringen Einungen u, dgl, Bußen — außer der Burger
Ziele. Erk. vom 9. September 164 7.
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Siene Gingnbe mit neuen Setoetgpunften ber Sengburger

mb neue äßiberlegung burety ben Sanboogt oeränbem bag

Kefuhat nur infoweit, afg man einige fünfte burety bie

Heimfictyer weiter erläutern (äffen tritt.
gm gatyr 1648 rüdt nun aucty ber ^ofmeifter Don

Söniggfefben auf ben Stan unb fitctyt gu beweifen, baß

Hergog 2t(brea)t im gatyr 1352 gar fein Stectyt getyabt, frag»

tietyen getynten gu oerfetyenfen, aug bem einfaetyen ©runbe,
Weif er nictyt itym, fonbern fetyon feit 1313 bem Slofter

Söniggfelben getyörte. Sengburg b,abc ityn big in bie neuefte

^eit aua) nie angefproetyen. Saß fraglicher Srief erft bei

Ginfctyreibung unb Siegiftrierung ber Urfunben wieber gum

Sorfctyein gefommen, fei ungtaubfiety, tyabe er itynen boa) bei

Slnfpraetye ber gurigbiftion afg gunbament gebient. Sanb»

rogt SJtanuef fe(. ift oon ben Sengburgem bupiert worben,

bie Stugmaretyung ber Sltttuenb unb ©emeinwerfgüter tyat erft

1627 unb gwar otyne Begrüßung gtyr ©n. ftattgefunben.
Bei britttya(b tyunbert guetyarten tyaben bie Sengburger gu

ben Steutenen gefctyfagen unb SJity. ben getynten baoon eut»

gogen (wir työren ben Unteroogt Don Stieberleng!), wogit
bann erft nocty bie 9. ©arbe ertyoben wirb. Stocty oerfctyie»

bener Sergetyen befctyulbigt er bie Sengburger, boety tyüttt aud)

er ficty in ben SJiantet beg S3oty(wotteng unb mag itynen

fogar ben geraubten getynten gönnen, wenn SJtgty. itynen ben»

fefben überlaffen.
Um biejelbe geit läßt gentter burety Sefan Hemmnml

bem State angeigen, baß er nientaten begetyrt in bie grei»

tyeiten oon Sengburg gu greifen, man möge wotyt in gwtng
unb Sann ©erictyt unb Stectyt, ©ebot unb Serbot ttyun unb

bie Strafen begietyen wie frütyer, aua) in ben SBälbern
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Neue Eingabe mit neuen Bemeispunkten der Lenzburger

md neue Widerlegung durch den Landvogt verändern das

Resultat nur insoweit, als man einige Punkte durch die

Heimlicher weiter erläutern lassen will.

Im Jahr 1648 rückt nun auch der Hosmeister von

Königsfelden auf den Plan und sucht zu beweisen, daß

Herzog Albrecht im Jahr 1352 gar kein Recht gehabt,

fraglichen Zehnten zn verschenken, aus dem einfachen Grunde,

weil er nicht ihm, sondern schon seit 1313 dem Kloster

Königsfelden gehörte. Lenzburg habe ihn bis in die neueste

Zeit auch nie angesprochen. Daß fraglicher Brief erst bei

Einschreibung und Registrierung der Urkunden wieder zum

Vorschein gekommen, sei unglaublich, habe er ihnen doch bei

Ansprache der Jurisdiktion als Fundament gedient. Landvogt

Manuel sel. ist von den Lenzburgern düpiert worden,

die Ausmarchung der Allmend und Gemeinmerkgüter hat erst

l627 und zwar ohne Begrüßung Ihr Gn. stattgefunden.

Bei dritthalb hundert Jucharten haben die Lenzbnrger zu

den Reutenen geschlagen und Mh. den Zehnten davon

entzogen (wir hören den Untervogt von Niederlenz!), wozn
dann erst noch die 9. Garbe erhoben wird. Noch verschiedener

Vergehen beschuldigt er die Lenzburger, doch hüllt auch

er sich in den Mantel des Wohlwollens und mag ihnen

sogar den geraubten Zehnten gönnen, wenn Mgh. ihnen
denselben überlassen.

Um dieselbe Zeit läßt Jenner durch Dekan Hemmann
dem Rate anzeigen, daß er niemalen begehrt in die

Freiheiten von Lenzburg zu greisen, man niöge wohl in Zwing
und Bann Gericht und Recht, Gebot und Verbot thun und

die Strafen beziehen wie früher, auch in den Wäldern
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Süßen auffegen, Don einem Stumpen 10 g ober metyr, nur

wag Übergäunen, Überadern unb ©ctylactytbußen außer ber

Burger gwing betreffe, Dermetne er felbft ftrafen gu fönnen.

Sie Sengburger tyingegen bitten, baß man fie um ©otteg

Söitten bei ityren Stectyten unb greityeiten bfeiben laffe, aud)

bei bem S3ertt)getyttben im ©offergberg, ben ein Sanboogt

big batyin unbereotytigterweife begogen. So wenig finb fie

etuftweiten nocty oon ityrem Unrectyt übergeugt.

21m 8. 21uguft 1649 wirb eine neue Gingabe ber Seng»

burger nebft Stepfif beg Sanboogteg geprüft unb, ba man
feine neuen Sunfte finbet, befd)(o{{en, bei ber Gntfetyeibung

Dom 9. September 1647 confirmanbo gu oerbfeiben, unter

Hingufügung Don fectyg oerfctyiebenen Sunften, worin, naa)

bem ©ctyfoßttrbar, ityre Ginuitg unb ©trafgerectytigfeit he»

fctyrieben wirb, ©ie tyeißen: „S3an einer nit fribet, tyaget

ober greben uf ttyut, baß fo benfelben Dm 3 ß büß ftrafen

mögenb, Dnb fo in ityr Swing ein präfttyafft Stoß fotnpt,

mögen foe fetbigeg bn einem pfunb bug tyinweg pieten faffeu.

gn ityten S3ä(ben onb työfgeren, gu berfelben befd)irmttng,

möginbt fo büßen auffegen nacty irem geoalïen, anberen mgty.

gerectytigfeiten bocty otyne fdjaben.

©0 mögen begüctyen bie büßen, fo ficty in 3 g belaufen

onb minber, oon wegen prütfctyen, fetywettenen onb pörteren.

S3an bie dou Stmerfctywnf ober rernactyparte Don ityrem

©tattbad) wäfferen, baß fo fefbige bt) einem tyafben gf. büß

ftrafen mögen.

Sott äffen güteren fo in ityrem Swing figett, wann fef»

bige einem frötnbben rerfaufft werben, baß fu ben gug gu

benfelbigen tyabinb.
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Bußen auflegen, von einem Stumpen 19 ss oder mehr, nur
was Überzäunen, Überackern und Schlachtbußen außer der

Burger Zwing betreffe, vermeine er selbst strafen zu können.

Die Lenzbnrger hingegen bitten, daß man sie nm Gottes

Willen bei ihren Rechten und Freiheiten bleiben lasse, auch

bei dem Werchzehnden im Goffersberg, den ein Landvogt

bis dahin uuberechtigterweise bezogen. So wenig sind sie

einstweilen noch von ihrem Unrecht überzeugt.

Am 8. August 1649 wird eine neue Eingabe der

Lenzbnrger nebst Replik des Landvogtes geprüft und, da man
keine neuen Punkte findet, beschlossen, bei der Entscheidung

vom 9. September t647 confirmando zu verbleiben, unter

Hinzufügung von sechs verschiedenen Punkten, worin, nach

dem Schloßurbar, ihre Einung und Strafgerechtigkeit
beschrieben wird. Sie heißen: ,Wan einer nit fridet, haget

oder greben uf thut, daß sy denselben vm 3 /? büß strafen

mögend, vnd so in ihr Twing ein prästhafft Roß kompt,

mögen sye selbiges by einem pfund bus hinweg pieten lassen.

In ihren Wälden vnd höltzeren, zu derselben beschirmung,

mögindt sy bnßen aufsetzen nach irem gevallen, anderen mgh.

gerechtigkeiten doch ohne schaden.

Sy mögen bezüchen die büßen, so sich in 3 ss belaufen

vnd minder, von wegen prütschen, schmellenen vnd pörteren.

Wan die von Amerschwyl oder vernachparte von ihrem

Stattbach wässeren, daß sy selbige by einem halben gl, büß

strafen mögen.

Bon allen güteren so in ihrem Twing ligcn, wann
selbige einem frömbden verkaufst werden, daß sy den Zug zu

denselbigen habind.
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So getyörenb itynen aucty bie geringen büßen Don bem

ot)cty, wan ityre oernactyparten of ityre S3eibfatyrt fommen,

oertnog ber Derträgen mit ityren Dernactyparten, wie aucty bie

fctyagung beß Sctyabeng ber günn, tyegen, graben Dnb pottenen

tyafb, fo begwegen befctyectyen finb."

anbere Slagpunfte beg Sanboogtg: 2lhfety(agung beg Sot»

falla an ber ^la unb Surgtyalben, ÜberDorteilung bei Gut»

rictytung beg Heugetynteng, Bebrotyung beg Sanboogtg unb

bie S3orte gren'g, er fei fo gut afg jener, werben aufge»

fctyoben big naa) Grfebigitng beg Hauptgefctyäfteg.

Sctyon regen fid) in Sengburg gweifeftyafte Gfemente,

meletye im getrübten S3affer gu fifctyen fuctyen: Subw. Sractyg»

1er ffagt in Bern, greh tyatte in einer Streitfactye gu itym

gefagt, „wann er für mgty. fetyren ttyüne, fpe er ein meineibi»

ger gfett onb muffe fein burgrectyt rerfotyren tyaben." 2tuety

Gtyrift. Sütbrectyt bringt perföntictye Sfagen oor, wirb aber

in Sern a(g „ein gindicty onbefctyeibeneit, nit Dil wertigen"
SJiann erfannt unb gret) fein Slagreetyt auf ityn offen

betyalten.

Sie S3orte Sractygferg ffingen wieber in einer neuen

Stage beg Sanboogtg. Gr befd)Wert fid), baß bie Sürger
meinen, ityre tyinter unb in ber ©rafftt)aft begangenen greoef

getyören oor ityren Stab, baß fie gur Serweigerung beg Sot»

fatteg aufmuntern, ben burgertictyen Gib erfctyweren, ben

gtyrigen abftriden oor ber Obrigfeit Statg gu fuctyen, refp.

an fie gu appellieren. 2luf ben ungetyofften galt — fctyreibt

Sern, inbem eg bie Stage mitteilt — baß fie Gint unb

Stnbereg nictyt gütficty cebiren woüten, fotten ityre Slugge»

fctyoffeiteu innert 8 Sagen oor gefeßnem Siat ficty barüber
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So gehörend ihnen auch die geringen büßen von dem

vych, wan ihre vernachparten vf ihre Weidfahrt kommen,

vermog der vertragen mit ihren vernachparten, wie auch die

fchatzung deß Schadens der Züny, hegen, grüben vnd pottenen

halb, so deswegen beschechen sind."

Andere Klagpunkte des Landvogts: Abschlagung des Totsalls

an der Aa und Burghalden, Übervorteilung bei

Entrichtung des Heuzehntens, Bedrohung des Landvogts und

die Worte Frey's, er sei so gut als jener, werden

aufgeschoben bis nach Erledigung des Hauptgeschäftes.

Schon regen sich in Lenzburg zweifelhafte Elemente,

welche im getrübten Wasser zu fischen suchen: Ludw. Trachs-

ler klagt in Bern, Frey hätte in einer Streitsache zu ihm

gesagt, „wann er für mgh, kehren thüye, sye er ein meineidiger

gsell vnd müsse sein burgrccht verlohren haben." Auch

Christ. Lütbrecht bringt persönliche Klagen vor, wird aber

in Bern als „ein zimlich vnbescheidenen, nit vil wertige»"
Mann erkannt und Frey sein Klagrecht auf ihn offen

behalten.

Die Worte Trachslers klingen wieder in einer neuen

Klage des Landvogts. Er beschwert sich, daß die Bürger
meinen, ihre hinter und in der Grafschaft begangenen Frevel

gehören vor ihren Stab, daß sie zur Verweigerung des

Totfalles aufmuntern, den bürgerlichen Eid erschweren, den

Ihrigen abstricken vor der Obrigkeit Rats zu suchen, resp,

an sie zu appellieren. Auf den ungehofften Fall — schreibt

Bern, indem es die Klage mitteilt — daß sie Eint und

Anderes nicht gütlich cediren wollten, sollen ihre Ausge-
schossenen innert 8 Tagen vor geseßnem Rat sich darüber
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aitgfprectyen unb unfern SBitten erwarten. Ser Sanboogt

wirb inbeffen auf feftfame Sieben beg Sctyufttyeißen gre» auf»

merffam gemactyt, er fott tyin unb wieber gefagt tyaben, bie

Burgerfctyaft werbe fid) etyer geityaden (äffen afg gtyr ®n.
Grfanntniig aunetynten. Sitynfictyeg fei in getyeintbb gu oer»

geia)nen onb offgebetyalten.

Sota) unbebactyte Stehen weiß atterbingg genner halb

Weitere angufütyrett, inbem er bie erfte, roeif fogar oor ben

anwefenben ©efanbten gefütyrt, afg erwiefen betrachtet, gret)

foli aua) gefagt tyaben, etye fie fid) bem Sprud) unterwerfen,

muffe eg oor genteine Gibgenoffen fontnien, unb a(g Ulr.
gutter gegen ©toffel Stotyr nad) Sern appellieren wollen,

ì)abt ber ©ctyulttyeiß erffärt, bie Surger dou Sengburg feien

nictyt „oectyig onb mächtig für tugty. geappettieren", wenn fie

appellieren wotten, muffen fie gnerft naa) ©pener, bann nad)

Stottweif ficty begeben. Slug ber Stelatioit ber ©efanbten

werbe man nun aucty gefetyen tyaben, baß greh anno 1630
bei Gi'tangttng beg getynteng giemlictye ©cfätyrb gebrauctyt,

Gigen» unb Setyengüter für 2lt!menb= unb ©emeinbewerfgüter

auggegeben unb getyntgüter gu Sanbteit gemacht tyabe. Gt
weiß bagu nocty angufütyren, baß ber Siat nictyt einig fei,

ntaiiaje feiner ©lieber nur wiffeu, wag gier in fie gieße, baß

er Dernonimen, bie Gibfortnein feien feit gatyren Deränbert

worben, man fott unoertyoffterweife in 2lbwefeutyeit greng bag

Gibbüctylein oetlangeu u. bgl. gaflg fie bie getynten wieber

gur fyanb netymen, wotten fie bie in ben Stöbein oon 1593

enttyaftenen brei geringen getytitleiu, fo anno 1601 ben Stmt»

leuten (afg Befolbunggaufbefferung) beftätigt worben, itym

wieber gufommen (äffen, ba bie ©efctyäfte ficty ntetyren, bie

Ginnatynten ficty minbern. 2tm ©ctyluß oerfictyert er feine
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aussprechen und unsern Willen erwarten. Der Landvogt

wird indessen auf seltsame Reden des Schultheißen Frey
aufmerksam gemacht, er soll hin und wieder gesagt haben, die

Burgerschaft werde sich eher zerhacken lassen als Ihr Gn.
Erkanntnus annehmen. Ähnliches sei in gcheimbd zu

oerzeichnen vnd vffzebehalten.

Solch unbedachte Reden weiß allerdings Jenner bald

weitere anzuführen, indem er die erste, weil sogar vor den

anwesenden Gesandten geführt, als erwiesen betrachtet. Frey

soll auch gesagt haben, ehe sie sich dem Spruch unterwerfen,

müsse es vor gemeine Eidgenossen kommen, und als Ulr.
Furter gegen Stoffel Rohr nach Bern appellieren wollen,

habe der Schultheiß erklärt, die Burger von Lenzburg seien

nicht „vechig vnd mächtig für mgh. zeappellicren", wenn sie

appellieren wollen, müssen sie zuerst nach Speyer, dann nach

Rottweil sich begeben. Aus der Relation der Gesandten

werde man nun auch gesehen haben, daß Frey anno 1630
bei Erlangung des Zehntens ziemliche Gefährd gebraucht.

Eigen- und Lehengllter für Allmend- nnd Gemeindewerkgüter

ausgegeben und Zehntgüter zu Landteil gemacht habe. Er
weiß dazu noch anzuführen, daß der Rat nicht einig sei,

manche seiner Glieder nur wissen, was Frey in sie gieße, daß

er vernommen, die Eidformeln seien seit Jahren verändert

worden, man soll unverhossterweise in Abwesenheit Freys das

Eidbllchlein verlangen n, dgl. Falls sie die Zehnten wieder

zur Hand nehmen, wollen sie die in den Rodeln von 1593

enthaltenen drei geringen Zehntlein, so anno 1601 den

Amtleuten (als Besoldungsaufbesserung) bestätigt worden, ihm
wieder zukommen lassen, da die Geschäfte sich mehren, die

Einnahmen sich mindern. Am Schluß versichert er seine
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griebliebe, wenn nur mgty. unb beren @ered)tigfciteu nictyt

leiben muffen.

gteo — er iff {ebenfalls in Sern — rerneint obige oier

Sfagpittifte. ©eine in ©ctyrift oerfaßte Serantwortung wirb
bem Sanboogt gum ©egenberidjt gttgefanbt. gttgfetcty ertyaften

Serng ©efaubte auf ber Sagfagung in Saben, ©ctytdttyeiß

Sactyfeltyofer unb Senner SJSittabing, Sefety(, auf ityrer Stüd»

reife nacty Sengburg gu getyen, bort bie ©emeinbe gu Der»

fammeln unb — in Slbwefentyeit gret)g — gu fragen, ob

man ben Gntfctyeib Dom 9. September 1647 punfto gurig»
biftion annetynien unb ben fiftigerweifc unb mit ©efätyrbe

an ficty gebrad)ten getynten ben Käufern Söniggfelben uub

Sengburg wieber cebieren wolle ober nictyt. Saneben tyaben

fie, wegen eingeklagter SJiard)fteinoerfegung, eine SJtarety»

begetyung Dorgunetymen, ber Stabt bie Gibbüdgein abgu»

forbern unb auf aüfäflige Ginfttyiebfef gu unterfuetyen. Sie
©etyeimräte aber ertyatten Siaatyrictyt, gren h,abe betreffenb

ber S3orte, „bie Surger ließen fid) etyer gertyaden k.," ficty

„läuw" oerantwortet unb gubem gefagt, baß fein Sieber»

mann reben werbe, baß etlictye marctyfteine fuinb oerenberet

worben. Sag foli man in eine Slage gufamnienfäffen, „ba»

mit ityme ber munb eineft üerfdtyobbet werbe". Sarauf fott

man Don itym eine fategorifctye 2lntwort Derlaitgett, abet nictyt

gu fetyt preffieren. Offenbar will matt ityn tyintyalten, um

feiner ficher gu fein, wenn metyr graoierenbeg SJtateriaf gegen

ityn eingebracht werben fottte.

2lm 14. unb 15. Segember oertyören Sactyfeltyofer unb

SBittabing fectyg Bürger oon Sengburg unb gwei oon Henb»

fctyifen. gret) wirb aller fünfte, bagu einer ftrengen Sie»

gierung unb beg Gigennugeg befctyulbigt. Gg mactyen ficty

Sta[cbenbui| ber bili. ©efeHW- 1900. 2
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Friedliebe, mc»» nur mgh. und deren Gerechtigkeiten nicht

leiden müssen,

Frey — er ist jedenfalls in Bern — verneint obige vier

Klagpunkte. Seine in Schrift verfaßte Verantwortung wird

dem Landvogt zmn Gegenbericht zugesandt. Zugleich erhalten

Berns Gesandte ans der Tagsatzung in Baden, Schultheiß

Dachselhofer und Benner Willading, Befehl, auf ihrer Rückreise

nach Lenzburg zu gehen, dort die Gemeinde zu

versammeln und — in Abwesenheit Freys — zu fragen, ob

man den Entscheid vom 9. September 1647 punkto Jurisdiktion

annehmen und den listigerweisc und mit Gefährde

an sich gebrachten Zehnten den Häusern Königsfelden und

Lenzburg wieder cedieren wolle oder nicht. Daneben haben

sie, wegen eingeklagter Marchsteinversetzung, eine

Marchbegehung vorzunehmen, der Stadt die Eidbüchlein
abzufordern und auf allsällige Einschiebsel zu untersuchen. Die

Geheimräte aber erhalten Nachricht, Frey habe betreffend

der Worte, „die Burger ließen sich eher zerhacken:c.," sich

„läuw" verantwortet und zudem gesagt, daß kein Biedermann

reden werde, daß etliche marchsteine syind verenderet

worden. Das soll man in eine Klage zusammenfassen, „damit

ihme der mund einest verschobbet werde". Darauf soll

man von ihm eine kategorische Antwort verlangen, aber nicht

zn sehr pressieren. Offenbar will man ihn Hinhalten, um
seiner sicher zu fein, wenn mehr gravierendes Material gegen

ihn eingebracht werden sollte.

Am 14. und 15. Dezember verhören Dachselhofer und

Willading sechs Bürger von Lenzburg und zwei von Hend-

schiken, Frey wird aller Punkte, dazu einer strengen

Regierung und des Eigennutzes beschuldigt. Es machen sich

Taschenbuch der hist. Gesellsch, ISO». 2



gwei reid) auf Soften ber Stabt, man wolle nicht biefer,

fonbern ben Stäbelgfütyrem bie Srogeßfoften auf laben Setyult»

tyeiß SJiütter b,abe beg SSagnerg grau in ber Surgtyalben

geraten, ben gall nicht gu geben tt. f. w.

Sieben biefen Sarteiaugfageu bringen bie ©efanbten nictytg

mit tyetm. Sie fatyen nia)t einmal bie Gibbüa)(ein: ber ab»

wefenbe ©tabtfctyreiber tyabe fie tyinter ftd) Derfctyfoffen. Sa»

rum fctyreibt Sem unterm 21. Segember, baß titan getyofft,

Sengburg werbe ben toegen ber gurigbiftion gefallenen ©prua)
annetynten ober menigliene fid) itym nähern, unb nun rer»

lange eg gweimonatlidje Sebenfgeit Sag fönne man itia)t

gugeben, fonbern actyt Sage naa) Steujatyr Derfange man

fd)rift(id) ober münblid) ttubebitigte Sdiuatynte beg Sprud)g.

gugleid) tyaben fie (td) über bie Dter fünfte, getynten unb

anbere Sactyen gu erflaren unb ben Sertrag oon 145 7

nebft bem bagit getyörenben Spructybrief beg Sufpiciug Hatter
in beglaubigten 2lbfa)riften oorgulegeu. (Siefe Urfunben

fpielen oon nun an eine große Siolle. Gg ift mir nictyt

maglia) gewefen, fie gu ©efictyt gu befommeti.) Ser Stabt»

fctyreiber wirb in Sern eiblitt) oertyört beg Gibbüetyleing wegen.

Unterm 5. ganuar 1650 fommt bie Sengburger Serant»

mortung gur Spractye. S3ie au ber Sangwierigfcit, fo am

Streit übertyaupt iff ber Sanboogt fctyttfb. Gr gietyt Sad)en,

welctye in ltnjerm gwing unb Bann gefctyetyen, oor äußere

©erictyte, wag niemalg ber gaff gewefen unb große Soften Der»

urfactyt, wie g. B. Seifer an ber 2ltya in Shtppergwil tyat f 0 ©f.
unb Soften begatyfen muffen, wo eg tyier mit 2 hg. ©prttctygelb

gettyan gewefen wäre. Ser Sanbweibet oerrictytet in ber

Surgtyalben unb an ber Sia Serbote, wag aud) nie ge»

fctyetyen, fonbern mit Gilaubnig eineg Sctyuhtyeißen tyat eg
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Zwei reich auf Kosten der Stadt, man wolle nicht dieser,

fondern den Rädelsführern die Prozcßkostcn aufladen, Schultheiß

Müller habe des Wagners Fran in der Burghalden

geraten, den Fall nicht zu geben n. s, w.
Neben diesen Parteiaussagen bringen die Gesandten nichts

mil heim. Sie sahen nicht einmal die Eidbüchlein: der

abwesende Stadtschreiber habe sie hinter sich verschlossen. Darum

schreibt Bern unterm 21. Dezember, daß man gehofft,

Lenzburg werde den wegen der Jurisdiktion gefallenen Spruch

annehmen oder wenigstens sich ihm nähern, und nun
verlange es zweimonatliche Bedenkzeit Das könne man nicht

zugeben, sondern acht Tage nach Neujahr verlange man

schriftlich oder mündlich unbedingte Annahme des Spruchs.

Zngleich haben sie sich über die vier Punkte, Zehnten und

andere Sachen zu erklären und den Vertrag von 1457
nebst dem dazu gehörenden Spruchbrief des Sulpicius Haller
in beglaubigten Abschriften vorzulegen, (Diese Urkunden

spielen von nun an eine große Rolle. Es ist mir nicht

möglich gewesen, sie zu Gesicht zu bekommen.) Der
Stadtschreiber wird in Bern eidlich verhört des Eidbiichleins wegen.

Unterm 5, Januar 1650 kommt die Lenzbnrger

Verantwortung zur Sprache. Wie au der Langwierigkeit, so am

Streit überhaupt ist der Landvogt schuld. Er zieht Sachen,

welche in unserm Zwing und Bann geschehen, vor äußere

Gerichte, was niemals der Fall gewesen nnd große Kosten

verursacht, wie z, B, Seiler an der Aha in Rupperswil hat l O Gl.
und Kosten bezahlen müssen, wo es hier mit 2 bz. Spruchgcld

gethan gewesen wäre. Der Landweibel verrichtet in der

Burghalden und an der Aa Perbote, was auch nie

geschehen, sondern mit Erlaubnis eines Schultheißen hat es
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ber Stabtweibel gettyatt, er brotyt gubem ben ©ebotenett,

wenn fie nictyt erfctyeinen, werbe er fie auf Grwifctyen außer

ber Bürger giefe gefangen unb gebunben ing Sctyfoß fütyren.

Gr Derbietet unfernt Setyenwirt in ber Sitrgtyafben bie Gnt»

rictytung beg Ungelbeg an ittig bei getyufactyer Strafe.
Sie nier Sunfte anbefangenb, fei bem Sanboogt nie

Stectytfertigutig Derweigert worben, aber nictyt Dor äußeren

©erietyten, ioubern oor unfernt Stab, malefigifctye Sadjcit

außer ber Surger gie( wottten wir nie beanfpructyen. S3ag bie

Sobfätte anbetrifft, fo tyaben wir bie grau fdjon an ben

Sanboogt gewiefen. Seit Gib tyaben wir nia)t Derättbert, unb

bie 2lppe(lation an Ugty. gu oerbieten, ift ung nie eingefallen.
Gg ift atterbingg am SJtattag neben bem Gibbua) nocty eine

©etyrift Detlefen, aber fein Gib barauf geteiftet worben. Sag

Sertyäftnig gu ben Stußern ift feit 1450 unb 150 7 rutyig.

Son ber geforberteit Urfunbe d. d. 1457 tyaben wir feine

Sunbe.

SBir tyaben, fo fetyließen fie, nictytg Steueg angefangen

unb nie etwag anbereg begetyrt, a(g bei unfern Briefen gu

bleiben wie unfere 2tltoorbern, „weil wir ong altyier (mt)[
bie Gomntcrtien gang fatyleetyt) ber Hanbtwerctyen onb ©üeteren

ernetyren muffen."
Saum war biefe Serantwortung Detlefen, alg genner

(8. gan.) wieber berichtete, wag „oerrndter Sagen" in Seng»

bürg Derfoffen. 2lm 4. ganuar näm(ia) tyätten fia) 24 Sürger,
ber Sörannei greö'g unb ber Serfdjwenbitng beg Stabtguteg

mübe, bei gaf. 2lng(iferg Haug Derfammeft unb beraten, fie

wotten fid) alg getreue unb getyorfame Unterttyanen erffären

unb meine gürbitte oor Ugty. nactyfuctyen. gret) oematym bie

Saetye unb tub bie Seute auf'g Siattyaug. Sie erfetyienen erft
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der Stadtweibel gethan, er droht zudem den Gebotenen,

wenn sie nicht erscheinen, werde er sie aus Erwischen außer

der Burger Ziele gesangen und gebunden ins Schloß führen.

Er verbietet unserm Lehenmirt in der Burghalden die

Entrichtung des llngeldcs an nns bei zehnfacher Strafe,
Die vier Punkte anbelangend, sei dem Landoogt nie

Rechtfertigung verweigert worden, aber nicht vor äußeren

Gerichten, sondern vor unserm Stab, malesizische Sachen

außer der Burger Ziel wollten wir nie beanspruchen. Was die

Todfälle anbetrifft, so haben wir die Frau schon an den

Landvogt gewiesen. Den Eid haben wir nicht verändert, und

die Appellation an Ugh, zu verbieten, ist uns nie eingefallen.
Es ist allerdings am Maitag neben dem Eidbuch noch eine

Schrift verlesen, aber kein Eid daraus geleistet worden. Das

Verhältnis zn den Äußern ist seit 1459 und 150 7 ruhig.
Von der geforderten Urknnde cl. ct. 1457 haben wir keine

Kunde,

Wir haben, so schließen sie, nichts Neues angefangen

und nie etwas anderes begehrt, als bei unsern Briefen zu

bleiben wie unsere Altvordern, „weil wir vns allster (wyl
die Commertien gantz schlecht) der Handtwerchen vnd Güeteren

ernehren müssen."

Kaum war diese Verantwortung verlesen, als Jenner

(8. Jan.) wieder berichtete, was „verrückter Tagen" in Lenzburg

verloffen. Am 4. Januar nämlich hätten sich 24 Bürger,
der Tyrannei Frey's nnd der Verschwendung des Stadtgutes
müde, bei Jak. Anglikers Haus versammelt und beraten, sie

wollen sich als getreue und gehorsame Unterthanen erklären

und meine Fürbitte vor Ugh. nachsuchen. Frey vernahm die

Sache und lud die Leute auf's Rathaus. Sie erschienen erst
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auf gweiteg, eibtictyeg ©ebot, unb wottten aucty nictyt eingeht,

fonbern nur inggejamt oor ben Stat. Gg Würbe nictytg aug»

gerict)tet. gret) oerfammelte barauf bie gange ©emeinbe mit

21ugnatyme ber 24. geber muß etblitt) gcfoben, in biefer

Sad)e gur Stabt gu ftetyen. Sie Stidtytgebotenen wottten nun

an ben Beratungen aud) teifnetymeit, ba nannte man fie

Stebetten, meineibige Setyeline, S3äbifd)wi(er je. unb brotyte,

fie tyinauggttwerfcn. Sie Sußfertigen tyaben bem Sanboogt

nod) oief ergätytt, wie g. S. grep gefagt b,abt, eg werbe

muffen Btut foften („baruff aber nütt gu fectyen", fügte er

bei, um ficty, wie fottft oft, ben Sctyein beg S3oty(wotteng gu

geben), fie (tagen über fctylectyte Serwaftitng, eg mactyen ficty

nur Srei ober Sier auf Soften ber Stabt reia), man wiffe

nictyt, wogu bie getynten Don 1630 oeiwenbet würben, Starti,
grep'g Setywiegeroater, b,abt gefagt, wenn gret) in bie Heim»

lictyer Samtner berufen werbe, fotte er entffietyen, bann bleibe

ber Särenwtrt a(g Urfactye beg Streiteg gurüd u. f. w. Stan

ì)abt jegt beibe Sctyufttyeißen nebft einem einfältigen Satterg»

mann ber Sfa nad) Bern gefctyidt, fie werben bie Saetye in

ityrer S3eife barftetten. gn Stbwefentyeit ber Sctyulttyeißen tyabe

er, genner, nun oor Siat begetyrt, eg wäre itym otyne gür»

fpractye beg Sefang beinatye abgefctyfagen worben. Gr Der»

fangte, bie Hanboefte eingufetyen, ober beren oerfiegefte Über»

fenbung an SJigty. SJtan rebete ficty aug, bie Sorgefegten tyaben

bie Sctyfüffef, unb bie feien jegt in Bern. Sarauftyin fei ber

Bärenwirt perfönfid) naa) Sern gegangen, um ben Sctyufttyeißen

bag Sorfontmnië gu ergätyten. S3ie er wieber gurüdgefommen,

ì)àbe er gefagt, fie wären fctyön angelaufen, wenn fie bem

Sanboogt bie Hanboefte tyeroorgegeben, er tyatte feinen Sefetyt

getyabt, fie gu forbern. Sarauf würbe genner auggetyötynt,
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auf zweites, eidliches Gebot, und wollten auch nicht einzeln,

sondern nur insgesamt vor den Rat. Es wurde nichts

ausgerichtet. Frey versammelte darauf die ganze Gemeinde mit

Ausnahme der 24. Jeder muß eidlich geloben, in dieser

Sache zur Stadt zu stehen. Die Nichtgebotenen wollten nun

an den Beratungen auch teilnehmen, da nannte man sie

Rebellen, meineidige Schelme, Wädischwiler ?c. und drohte,

sie hinauszuwerfen. Die Bußfertigen haben dem Landvogt

noch viel erzählt, wie z. B. Frey gesagt habe, es werde

müssen Blut tosten („daruff aber nlltt zn sechen", fügte er

bei, um sich, wie sonst oft, den Schein des Wohlwollens zu

geben), sie klagen über schlechte Verwaltung, es machen sich

nnr Drei oder Vier auf Kosten der Stadt reich, man wisse

nicht, wozu die Zehnten von 1630 verwendet würden, Marti,
Frey's Schwiegervater, habe gesagt, wenn Frey in die Heimlicher

Kammer berufen werde, solle er entfliehen, dann bleibe

der Bärenwirt als Ursache des Streites zurück u. s. w. Man
habe jetzt beide Schultheißen nebst einem einfältigen Bauersmann

der Aa nach Bern geschickt, sie werden die Sache in

ihrer Weise darstellen. In Abwesenheit der Schultheißen habe

er, Jenner, nun vor Rat begehrt, es wäre ihm ohne

Fürsprache des Dekans beinahe abgeschlagen worden. Er
verlangte, die Handveste einzusehen, oder deren versiegelte

Ubersendung an Mgh. Man redete sich aus, die Vorgesetzten haben

die Schlüssel, und die seien jetzt in Bern. Daraufhin sei der

Bärenwirt persönlich nach Bern gegangen, um den Schultheißen

das Vorkommnis zu erzählen. Wie er wieder zurückgekommen,

habe er gesagt, sie wären schön angelaufen, wenn sie dem

Landvogt die Handveste hervorgegeben, er hätte keinen Befehl

gehabt, sie zu fordern. Darauf wurde Jenner ausgehöhnt,
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„fchter febea ungewafa)ene SJtaut tyat mit mir gu ttyitn",
fctyreibt er unb weiß wieber neue Sfagpunfte wiber Sengburg

angufütyreu, wie eg uämlitt), gur großen Sefctywerbe namettt»

tid) ber tyier Stectyt Suctyeuben, oont Saum 12 SJtaß Un»

gelb oerlauge unb bod) mir gu oier berechtigt fei.

Slm 28. ganuar befetyließt ber Siat gu Sem auf Slntrag
ber ©etyeimen State unb in Grörterung, wie übet gegrünbet

Sengburg in ber 2hifpratt)e Dölliger nieberer ©erictytgbarfrit

an ber Sta unb in ber Surgtyalben, fowie imiertyafb be§

gwingg außer ber Surger giet fei, unb mit Wag ©efctywinbig»

feit unb unwatyrtyaftem Sorgeben anno 1630 ber bem Slofter
Söniggfetben feit gatyrtyunberten getyörenbe getynten g. ©n.
abgefd)Wagt worben, biefe gwei Hauptpitnftc in Stnwefentycit

bet Sluggefctyoffenen gur Gntfdtyeibung gu bringen uub naa)»

tyer aud) bie Siebenpitnfte gu erörtern.

Sie Sengburger aber wollen trog after Sertyanbluttgeit
bie Grffärttng oon 1647 betr. gurigbiftion nictyt annetymeti

unb bigputieren mit ^litfe einiger, oief metyr ron anbern

Sactyen rebenben Sriefen, aufg äußerfte. ©ie wollen bie

Sefanntnug barüber oor Stät uub Surger erwarten. Gg wirb
aber befdgoffen, fie betr. ber Surger giet beim Sprittt) Don

anno 1496 gu befaffen, wag bie ©erietytgtyerrlichfeit außer

bemfelben betrifft, werben fie abgewiefen unb tyaben bie er»

gangenen Soften, mit Siüdgriffgrectyt auf Sritte, gu begatyten.

Über bie @ered)tigfeiten beg Gitten unb Sinbern fott eine

Urfunbe auggeftetlt werben. Sie Sengburger greityeitgbriefe

fotten abgefetyrieben, oibimiit unb bie Sepien altyar gebractyt

Werben.

Seg getyuteng tyalb wirb unterm 4. gebruar erfannt,

Sengburg l)abe ityn anno 1630 mit unwatyrtyaftem Sorgebett
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„schier jedes ungewaschene Maul hat mit mir zu thun",
schreibt er und weiß wieder neue Klagpuukte wider Lenzburg

anzuführen, wie es nämlich, zur großen Beschwerde namentlich

der hier Recht Suchenden, vom Saum 12 Maß Un-

geld verlange nnd doch nur zu vier berechtigt sei.

Am 28. Januar beschließt der Rat zu Bern auf Antrag
der Geheimen Räte nnd in Erörterung, wie übel gegründet

Lenzburg in der Ansprache völliger niederer Gerichtsbarkeit

an der Aa und in der Burghalden, sowie innerhalb des

Zmings außer der Burger Ziel sei, und mit was Geschwindigkeit

und unwahrhastem Vorgeben anno 1630 der dem Kloster

Königsfelden seit Jahrhunderten gehörende Zehnten I. Gn.
abgeschwatzt worden, diese zwei Hauptpunkte in Anwesenheit

der Ausgeschossenen zur Entscheidung zu bringen und nachher

auch die Nebenpnnkte zn erörtern.

Die Lenzbnrger aber wollen trotz aller Verhandlungen
die Erklärnng von 1 647 betr. Jurisdiktion nicht annehmen

und disputieren mit Hilfe einiger, viel mehr von andern

Sachen redenden Briefen, aufs äußerste. Sie wollen die

Bekanntnus darüber vor Rät nnd Burger erwarten. Es wird
aber beschlossen, sie betr. der Burger Ziel beim Sprnch von

anno 1496 zu belassen, was die Gerichtsherrlichkeit außer

demselben belrifst, werden sie abgewiesen und haben die

ergangenen Kosten, mit Rllckgriffsrecht auf Dritte, zu bezahlen.

Uber die Gerechtigkeiten des Einen und Andern soll eine

Urkunde ausgestellt werden. Die Lenzbnrger Freiheitsbriefe
sollen abgeschrieben, vidimirt und die Kopien alhar gebracht

werden.

Des Zehntens halb wird unterm 4. Februar erkannt,

Lenzbnrg habe ihn anno 1630 mit unwahrhastem Borgeben
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erlangt, eg tyatte (auf bem Sriefe Don 1352 nur ben Sanb»

teif ober bag 2lttmenbrectyt gugewiefen unb genoß eg jebergeit.

Ser getynten ift an Söniggfelben gurüdgttgeben. S3ag mit

ben feit 20 gatyren unrectytmäßigerweife begogenen gefatyetyen

fott, wirb erft befctyloffen, wenn bie tyinabgefctyidten ©efanbten

Slartyeit über beffen Serwenbung erlangt tyaben werben.

Slucty barüber ift eine Urfunbe auggitfertigen.

Sdjttfttyeiß grep wirb über weitereg in ber ©etyeimen

Sammer oertyört. SJtan wirft itym oor, er ^abt oor gwei

gatyren bei augfuectyenbent guriêbiftiongftreit gefagt, wenn

fie bei ityren greityeiten nictyt bleiben mögen, werbe eg einen

Stntyang Don ben Gb(en im Stargait geben. Gr Derneint in

biefem Sinne, nur l)abt er gefagt, wenn ityre Sriefe nictyt

gehen, werbe eg Don ben anbern aarg. Stäbten, bie aua)

foletye tyaben, einen Stntyang geben. Gr foli gweiteng einen

Seif ber Bürgerfdiaft in ein ©etübb aufgenommen tyaben,

mit ber Stabt gu tyätten unb niatyt oor bie Obrigfeit gu

gefangen. SJtan i)abe, antwortet grep, oon ben 24 oerlangt,
treu gur Obrigfeit unb ber Stabt gu tyaften, er wiffe nictyt

metyr, ob Sctyulttyeiß SJiutter ober er tyiegu ben Sbtftoß ge=

geben. S3eitere grage: ob niemanb meineibig tituliert worben?

Bon itym nictyt, oietteictyt burety bie Stirgerfctyaft. Gg fei

tyietüber nur bag geugnig beg Säderg S. Sraatygler oor«

tyanben, wirb tyingugefegt. Gg wirb ferner afg burety ben

Sanboogt erwiefeu betrachtet bie Slußerung, baß man bie

Berner oor bie Gibgenoffen ober bie Sanbggeineinben gietyen

wolle, unb burety Sunbfctyaft erwiejen bie anbere, Sern jctyüge

ung nictyt bei unfern greityeiten, wie eg oerfproctyen.

grep ift in feinem Sunfte forma(ifd) conoinciert, aber

aua) SJigty. nia)t befänftigt. Obfctyon bcgtyatb grep'g Ber»
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erlangt, es hatte lant dem Briefe von 1352 nur den Landteil

oder das Allmendrecht zugewiesen und genoß es jederzeit.

Der Zehnten ist an Königsfelden zurückzugeben. Was mit

den seit 20 Jahren unrechtmäßigerweise bezogenen geschehen

soll, wird erst beschlossen, wenn die hinabgeschickten Gesandten

Klarheit über dessen Verwendung erlangt haben werden.

Auch darüber ist eine Urkunde auszufertigen,

Schultheiß Frey wird über weiteres in der Geheimen

Kammer verhört. Man wirft ihm vor, er habe vor zwei

Jahren bei ausbrechendem Jurisdiktionsftreit gesagt, wenn

sie bei ihren Freiheiten nicht bleiben mögen, werde es einen

Anhang von den Edlen im Aargan geben. Er verneint in

diesem Sinne, mir habe er gesagt, wenn ihre Briefe nicht

gelten, werde es von den andern aarg. Städten, die auch

solche haben, einen Anhang geben. Er soll zweitens einen

Teil der Bürgerschaft in ein Gelübd aufgenommen haben,

mit der Stadt zu halten und nicht vor die Obrigkeit zu

gelangen. Man habe, antwortet Frey, von den 24 verlangt,
treu zur Obrigkeit und der Stadt zu halten, er wisse nicht

mehr, ob Schultheiß Müller oder er hiezu den Anstoß

gegeben. Weitere Frage: ob niemand meineidig tituliert worden?

Von ihm nicht, vielleicht durch die Burgerschaft. Es sei

hierüber nur das Zeugnis des Bäckers L. Trachsler
vorhanden, wird hinzugesetzt. Es wird ferner als durch den

Landvogt erwiesen betrachtet die Äußerung, daß man die

Berner vor die Eidgenossen oder die Landsgemeinden ziehen

wolle, und durch Kundschaft erwiesen die andere, Bern schütze

uns nicht bei unsern Freiheiten, wie es versprochen.

Frey ist in keinem Punkte formalisch convinciert, aber

auch Mgh. nicht besänftigt. Obschon deshalb Frey's Ver-
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wanbte, barunter SJtarti unb anbere Sornetyme, unb bie Stabt

urn ©nabe antyalten, tegtere gwar mit 2lnfd)ulbigung beg

Sanboogtg, er h,abe bie Sunbfctyaft tyinterrndg aufgenommen,

man fotte grep and) gu SBorte fontmen faffen unb nidtyt ber

Unwatyrtyeit ©lauben fctyenfen, wirb ber Sengburger Sctyuft»

tyeiß ant 16. gebruar 1650 „ing ©ätterftübti erfent."

(Sag ©nabengefucty ber Stabt ertyäft bie entwürbigenbe Über»

ftt)rift „Ungeitige Sefctyönigung beg Sttyt. grep".) Saß er

Dortyer fetyon beobachtet würbe, oietteictyt Sern nictyt oertaffen

bttrfte, getyt aug ber auf einem Slftenftüd fid) finbüctyen Gr»

fanntnig tyeroor. Sie tyetßt: „grep in fctyärpfere ©efangen»

fctyaft". gm ©ätterftübti, auf ber gnfef, ertyäft er nictyt

weniger af§ oier beeibigte S3äa)ter unb bie Sertyörrictyter

SJtorlot unb oon Büren.
Über weitere freute Sieben grep'g nimmt aua) genner

nod) ein Sertyör auf. Gr erfätyrt nictyt» unb fann nur naa)

Sem mefben, baß bie Uneinigfeit fid) metyre. Hang gifetyer,

„ein ©robianug, fonft beg Stattyg" wirb er freunbfia) etyaraf»

terifiert, fei mit offener SBetyr auf bie ©äffe gelaufen, h,abt

in bie Steine getyauen unb bie ©etyorfamen, bereit nun 30

big 40 — bie Sattet felber gibt ityre Stärfe nie työtyer afg

25 — 30 SJiann an — tyerauggeforbert. Uli gurter unb

Stoffef Siotyr weigern fia), Dor ber Stabt ©erictyt gu er»

fd)rinen, mit ber 2lugrebe, fie ftetyen unter bem Sanboogt,

beridt)tet bie anbere Sartei, Siotyr b,abe mit ber S3etyr ge»

brotyt unb gefagt, wenn ber S3eibe( ityn gefangen fegen wolle,
fo werben bie 24 ityn mit ber 2jßetyr befreien. Sa war eg

fein Sergnügen metyr, int Steginiente gu figen. 2lug ber

noetymatigen gufammenfaffung ber Streitpunfte fei nur er»

wätynt bie gang eigentüiutid) ftingenbe Semerfung: „bie S™»
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wandte, darunter Marti und andere Vornehme, und die Stadt

um Gnade anhalten, letztere zwar mit Anschuldigung des

Landvogts, er habe die Kundschast Hinterrucks aufgenommen,

man solle Frey auch zu Worte kommen lassen und nicht der

Unwahrheit Glauben schenken, wird der Lenzburger Schultheiß

am 16. Februar 1650 „ins Gätterstübli erkent."

(Das Gnadengesuch der Stadt erhält die entwürdigende
Uberschrift „Unzeitige Beschönigung des Schl. Frey".) Daß er

vorher schon beobachtet wurde, vielleicht Bern nicht verlassen

durfte, geht aus der auf einem Aktenstück sich kindlichen Er-
kanntnis hervor, Sie heißt: „Frey in schärpfere Gefangenschaft".

Im Gätterstübli, auf der Insel, erhält er nicht

weniger als vier beeidigte Wächter und die Verhörrichter
Morlot uud von Büren.

Über weitere frevle Reden Frey's nimmt auch Jenner

noch ein Berhör auf. Er erfährt nichts und kann nur nach

Bern melden, daß die Uneinigkeit sich mehre. Hans Fischer,

„ein Grobianus, sonst des Raths" wird er freundlich
charakterisiert, sei mit offener Wehr auf die Gasse gelaufen, habe

in die Steine gehauen und die Gehorsamen, deren nun 30

bis 40 — die Partei selber gibt ihre Stärke nie höher als
25 — 30 Mann an — herausgefordert, Uli Furter und

Stoffel Rohr weigern sich, vor der Stadt Gericht zu

erscheinen, mit der Ausrede, sie stehen unter dem Landvogt,
berichtet die andere Partei, Rohr habe mit der Wehr
gedroht und gesagt, wenn der Weibel ihn gefangen legen wolle,
so werden die 24 ihn mit der Wehr befreien. Da war es

kein Vergnügen mehr, im Regiments zu sitzen. Aus der

nochmaligen Zusammenfassung der Streitpunkte sei nur
erwähnt die ganz eigentümlich klingende Bemerkung: „die Prä-
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tetition ber gurigbiftion liegt nun halb am Sittggeit," unì:

bie entfa)iebene Behauptung Sengburgg, betr. ber Sermeigerunç
ber Gitation oor äußere ©ertctyte im Stectyt 311 fein Seit:

tyatte tyierüber uactyfd)lageu fönnen 1462 mentag natty con

lterfione, wo Uli Spbuig bie ©tabt Dot bag ©erictyt gn

Siottweit gietyen woftte, Styüting oon Stiitgottingeit aber,

Hartmann Dom ©teilt unb Hang Sttttfet, beg Statg gu Sern,
entfctyieben, Spbuig fott bie Sengburger fud)eu wo fie wotynen.

Sieg begetyrte man freilia) 1650 nictyt metyr gu miffett.

2lud) aug bem Sertyör mit grep refuftiert nietytg Steucê.

Stau legt itym i 7 fünfte gur Saft, Don benen wätyrenb ber

Seratitng 6 a(g wenig wictytig fallen getaffen werben; einer

fällt gu Saften SJcüderg. Sefennt grep nictyt, fo fott er

burd) Sitnbfd)aft überführt werben, eg wirb itym jebocty fein

Stame genannt. Sie Hauptpunftc leiben nun in eine Stage

gitfainineitgefaßt. Gg finb bie befannten wegen bem Sfntyaug

ber Gb(en, gitieruug Serng oor bie Gibgenoffen, Stictyttyaftung

feine« Serfpredjeng betr. ©ctyug ber greityeiten. ©ie werben

a(g genugfam erwiefen erflärt. Über Stufnatytne ber Bürger
ittg ©elübb muß weitete Sunbfdjaft eingegogen Werben. Saß

grep gefagt, man tyatte bie HttnbDefte nictyt oorfegen fotten,

wirb a(g erwiefen betrachtet, ebenfo baß bet Burgerfctyaft

cib(id) oerboten worben, irgenbwo Siatg gu fuctyen ober nad)

Bern gu appellieren, boa) will man ben Urhebern biefer

Serbote nocty nactyjpüreit. Saß bie Burgerfctyaft ficty lieber

wolle gertyaden laffen :c, ift aua) erwiefen. Seg Briefe»

wegen oon 145 7 fotten ber ©ctyttlttyeiß SJtütter unb anbere

alte SJiänner nocty oertyört werben. Sltteg bag in 2lbwefen»

tyeit grep'g. Gr felber gibt nur gang wenigeg unb mit

Ginfctyränfung gu. Gr bittet, man möctyte feine Sienfte,
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tention der Jurisdiktion liegt nun bald ani Ruggen," un?

die entschiedene Behauptung Lenzburgs, betr. der Verweigerung
der Citation vor äußere Gerichte im Recht zn sein Bern

hätte hierüber nachschlagen können 1462 mentag nach con.

uersione, wo Uli Kyburtz die Stadt vor das Gericht zu

Rottmeil ziehen wollte, Thüring von Ringoltingen aber. Hart'
mann vom Stein und Hans Kuttler, des Rats zu Bern,
entschieden, Kyburtz soll die Lenzburger suchen wo sie wohnen.

Dies begehrte man freilich 1656 nicht mehr zu wissen.

Auch aus dem Berhör mit Frey resultiert nichts Neues.

Mau legt ihm l 7 Punkte zur Last, von denen während der

Beratung 6 als wenig wichtig fallen gelassen werden; einer

fällt zu Lasten Müllers. Bekennt Frey nicht, so soll er

durch Kundschaft überführt werden, es wird ihm jedoch kein

Name genannt. Die Hauptpunkte werden nun in eine Klage

zusammengesaßt. Es sind die bekannten wegen dem Anhang
der Edlen, Zitierung Berns vor die Eidgenossen, NichtHaltung

seines Versprechens betr. Schutz der Freiheiten. Sie werden

als genugsam erwiesen erklärt. Uber Aufnahme der Bürger
ins Gelübd muß weitere Kundschaft eingezogen werden. Daß

Frey gesagt, man hätte die Handveste nicht vorlegen sollen,

wird als erwiesen betrachtet, ebenso daß der Burgerschaft

eidlich verboten worden, irgendwo Rats zu snchen oder nach

Bern zu appellieren, doch will man den Urhebern dieser

Verbote noch nachspüren. Daß die Burgerschaft sich lieber

wolle zerhacken lassen :c,, ist auch erwiesen. Des Briefes

wegen von l457 sollen der Schultheiß Müller und andere

alte Männer noch verhört werden. Alles das in Abwesenheit

Frey's. Er selber gibt nur ganz weniges nnd mit

Einschränkung zu. Er bittet, man möchte seine Dienste,
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îiaiiientlid) in ber Suren geppel (1641) unb fein Sitter in

Betracht gietyen, unb ant 2 7. gebruar bitten aud) ©etyutttyeiß,

State nub Burger famt etlia) fitufgig Don ber Burgerfctyaft unt

©nabe für grep. Grfo(g(og. Siednetyr, ba man uitterbeffeii

oernommen, bie S3äd)ter warten ityreg Shnteg nid)t getyöiig,

gret) fönne gum gnfuliueifter füren, wifl man anbere an»

ftetteu. gm SJtärg taucht battu cine 2lngelegentyeit auf, Don

weichet genner ficty entfctyeibenben Grfotg uerfproctyen l)aben

mag. Gr tyat fidi berfelben bigtyer nia)t aiitietymen wotteu,

wei( bag Sorfoinntnig ficty nictyt wätjreub feiner Serwattuiig

gugetragen.

Stämlia) ©am. ,§üie(nianit oon Seinmpt ift int Serein

mit gwei Sinbern gegenüber grep 2d)ulbner uon gwei Saph
fatten, bag erfte im Betrage oon I 70, bag gweite oon 50 ©(.
nüfelniaung 2(utei( ant erften beträgt 50, am gweiten 15 ©1.

Gr begatylt bie 50 ©(., um bie boffit oerpfänbete SJtatte frei
gu niactyen, grep aber quittiert nictyt für biefett Sditeti am

erften, fonbern für bag gauge gweite Sapttat. Saritber nun

langwieriger ©treit. ^Qfelmann wirb noatymafg gittert otyne

gu erfctyeinen. Saraitf getyt H§. $dnx. SJtuntcli, ber S10'

Dog, nad) Beinwpl, wie er betyattptet mit bent Befety(, §fife(»

mann tot ober (ebenb tyergttfctyaffen. Siefer ift mit einer

Senfe, „einer böfcn SBetyr", in ber Statte bcjctyäftigt uub

ber SroDog fd)ießt ityn tot. gn SJtörifen unb SJtägenwpl

erflärt er uactytyer, wenn ber mit beut roten Bait — Sd)ult=

tyeiß grep in Sengburg — itym nictyt ben ©edel mit ©eib

fctyide, io wolfe er fagen, wie e» tyergegangen. Hnn§ Safdji
SJtülter, ber ©ctyulmeifter gu C>enbfcf>ifou, Witt aua) einen in

biefem ©inue dou beut flüchtigen SJtunteli an grep ge»

fctyriebetteu Brief gefefen tyaben. SJtan tyat inbeg oeinoninteit.

namentlich in der Puren Zeppel (l61l) und sein Aller in

Betracht ziehen, nnd am 2 7. Februar bitten auch Schultheis;,

Räte nnd Bnrger samt etlich siinszig von der Bürgerschaft uni
Gnade für Frey, Erfolglos, Vielmehr, da man unterdessen

vernommen, die Wächter warten ihres Amtes nicht gehörig,

Frey tonne zum Jusnlmeister süren, witl man andere

anstellen. Im März taucht dann eine Angelegenheit auf, von

welcher Jeuner sich entscheidenden Erfolg versprochen haben

mag. Er hat sich derselben bisher nicht annehmen wollen,

weil das Borlommnis sich nicht während seiner Verwaltung

zugetragen.

Nämlich Sam. Hüselinann von Beinwyl ist im Verein

mit zwei Andern gegenüber Frey Schuldner von zwei
Kapitalien, das erste im Betrage von I 70, das zweite von 50 Gl.
Hüselmanns Anteil am ersten beträgt 50, am zweiten 15 Gl.
Er bezahlt die 50 Gl., um die dafür verpfändete Matte frei
zu machen, Frey aber quittiert nicht für diesen Anteil am

ersten, sondern sür das ganze zweite Kapital. Darüber mm

langwieriger Streit. Hüselinann wird nochmals zitiert ohne

zu erscheinen. Darauf geht Hs. Heinr. Munteli, der Pro-

vos, nach Beinwyl, wie er behauptet mit dem Befehl, Hüselinann

tot oder lebend herzuschaffen. Dieser ist mit einer

Sense, „einer bösen Wehr", in der Matte beschäftigt und

der Provos schießt ihn tot. In Möriken nnd Mägenwyl
erklärt er nachher, wenn der mit dem roten Bart — Schultheiß

Frey in Lenzburg — ihm nicht den Seckel mit Geld

schicke, io wolle er sageu, wie es hergegangen, Hans Baschi

Müller, der Schulmeister zu Hendschikon, will auch einen in

diesem Sinne von dem flüchtigen Munteli an Frey
geschriebenen Brief gelesen haben. Man hat indes vernommen.
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baß ber SJtörber auf H°tyel,ttoie( gefangen figt, unb fctyreibt

au ben bortigen Somntanbanten einen burety ben Sanboogt Don

Sengburg Dermittefft eineg getyeimen Boten gu beförbernben

Brief, SJiuntefi gegen Sieocrg betyufg Sertyöruug tyeiauggttgeben.

Stan fittbet aber feine genugfame Sunbfctyaft wiber grep
unb überfäßt bag Urteil ©Ott unb ber gufunft.

gnbeffen getyen bie Sertyöre in Sem unb Sengburg ityren

©ang; otyne nennengwerten Grfotg. Remter muß berietyten,

baß an einer ©emetubeuerjainndung, wo bie Sürger über

bie grep gur Saft gelegten Sunfte 2fuffctyfnß geben fotttett,

nur bie Serweigerung beg Siattyo(eng unb ber Slppettation

an Sern oon Gtnigen bejatyt würben. Sag Stefuftat werbe

nun burety gwei Shtggefatyoffene, „gar faubere ©efetten", im
Stamen oon Sa)u(ttyeiß, Siät unb Surger unb einer gangen
©emeinbe nad) Sern gebractyt, eg fei aber nur grep'g Sartei

bagewefen. Gg werben aucty $Su8fer unb Saumann, beg

Steinen, unb Halber beg gmö(ferrateg, getreue Unterttyanen,

oon ben Übrigen gefabelt unb oerfolgt. (Surety fie aber würbe

beut Sanboogt jebeg Sßort gttgetragen.)

gaft g(eitt)geitig fangt dou Hflng Heinl'- gtep, beg Sa)uft=

tycißett grep „pggrawent betrübtem Siuber", ein Segnabigungg»

gefttety ein, unb ber ©efangene felber fctyreibt gwei fofctyer, boa)

otyne Gingeftetyung feiner Sctyulb. SJtan wolle itym oergeityen

in Slnbetractyt feiner grau unb unmünbigen Sinber, feiner

getreuen Sienfte im legten Sutengäppef, unb in Grinnerung

barati, baß aua) fein Sater unb ©roßoater in Sengburg

Sctyufttyeißen gewefen. Um ©otteg S3itten möatyte man itym

feine Slnfläger ootftetten, wag nictyt nur im weftüctyen ©e=

ridtyt, fonbern atta) im S3oit ©otteg begrüubet fei, aber

immer neue getyler werben itym gur Saft gefa)rieben, nauient»
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daß der Mörder auf Hohentmiel gefangen sitzt, und schreibt

an den dortigen Kommandanten einen durch den Landvogt von

Lenzburg vermittelst eines geheimen Boten zu befördernden

Brief, Munteli gegen Revers behufs Verhörung herauszugeben.

Man findet aber keine genügsame Kundschaft wider Frey
und überläßt das Urteil Gott und der Zukunft.

Indessen gehen die Verhöre in Bern und Lenzburg ihren

Gang; ohne nennenswerten Erfolg, Jenner muß berichten,

daß an einer Gemeindeversammlung, wo die Bürger über

die Frey zur Last gelegten Punkte Aufschluß geben sollten,

nnr die Verweigerung des Ratholens nnd der Appellation
an Bern von Einigen bejaht wurden. Das Resultat werde

nun durch zwei Ausgcschossene, „gar saubere Gesellen", im
Namen von Schultheiß, Rät und Burger und einer ganzen
Gemeinde nach Bern gebracht, es sei aber nur Frey's Partei
dagewesen. Es werden auch Häusler und Baumann, des

Kleinen, und Halder des Zmölferrates, getreue Unterthanen,

von den Übrigen getadelt und verfolgt. (Durch sie aber wnrde

dem Landvogt jedes Wort zugetragen.)

Fast gleichzeitig langt von Hans Heinr. Frey, des Schultheißen

Frey „ysgrawem betrübtem Bruder", ein Begnadigungsgesuch

ein, und der Gefangene selber schreibt zwei solcher, doch

ohne Eingestehung seiner Schuld. Man wolle ihm verzeihen

in Anbetracht seiner Frau und unmündigen Kinder, seiner

getreuen Dienste im letzte» Bnrenzäppcl, und in Erinnerung
daran, daß auch sein Vater und Großvater in Lenzburg

Schultheißen gewesen. Um Gottes Willen möchte man ihm

seine Ankläger vorstellen, was nicht nur im weltlichen
Gericht, sondern auch ini Wort Gottes begründet sei, aber

immer neue Fehler werden ihm zur Last geschrieben, nament-



lia) parte unb ungereste Urteite, wag Stuftyebung ber Sprüche
unb Siüdgatydtng ber Soften gur gofge tyat. Ginen Sputa)»
brief, ben man grep erfolgfog aboerfangt, finbet man in
ber Sangfei Bern. Sim 13. SJtärg ertya(tett bie ©etyeimen

State ben Sluftrag, eine Sieformation nad) Serbefferung ber

Sengburger Sofigei gu oerfaffen unb Dotgutegen. Ser gurig»

biftiongftreit wirb a(g abgefetyfoffen betrachtet. Sie Soften

begfe(6en betaufeit ficty auf 718 y unb fotten bent Sanboogt

begatytt werben. Seg Ungelbeg wegen fotten bie Sengburger

beim öfterreictyifetyeu Songeffiongbrief Derbfeibeit ober SJtty.

Dorweifen, wag fie für weitere Berechtigungen tyaben. grep
werben nod) feetyg Sunfte gur Saft gefctyrieben, unb feine

Strafe (autet: Gntfegung Dont Sctyulttyeißenaint unb Dom

Stegiment, Serbannung aug ber Stabt big gur Hei'auggabe
beg Sriefeg Don 145 7, fctyriftdctye Sieparatiou betreff feiner

Biotte, Sengburg b,abe feine greityeiten nictyt oon Bern unb

werbe bei benfelbett nictyt getyanbtyabt, unb Begatyfung oon

2000 '({, Strafe, nämlicty 1000 %L in ben Stabtfedef unb

1000 '(/ gu Hanben ber gnfttf, nebft ©riegung aller Soften,

gur Orbnung feiner Sertyättttiffe ertyäft grep oier S3oa)en

geit, ficty in Sengburg aufgutyatten, in ber Hoffnung» er be»

trage fid) ftitt unb unanftößig.

Siatürfia) gibt eg nun neuen Haugftreit. Sie ©etretten

wotten an bie Soften nictytg beitragen. Sie werben oon ber

SJtetyrtyeit befctytmpft unb »erfolgt. Gine ©efanbtfctyaft tyat

gu rerfötynen gefuctyt, aber otyne Grfofg. Bern gebietet

Silentium unb burgerfictyen grieben bei 50 ?/ unabläffiger
Buße. Betreff ber Softenforberung beg Sanboogteg fott man
ficty mit itym gu Derg(eid)en fuetyeu, wenn eg nictyt niögfia),
Werbe eg eine bemnäctyft erfctyetnenbe neue ©ejanbtfctyaft ttyun.

lich harte und ungerechte Urteile, was Aufhebung der Sprüche
und Rückzahlung der Kosten zur Folge hat. Einen Spruchbrief,

den man Frey erfolglos abverlangt, findet man in
der Kanzlei Bern, Am 13. März erhalten die Geheimen

Räte den Auftrag, eine Reformation nach Verbesserung der

Lenzburger Polizei zu verfassen und vorzulegen. Der
Jurisdiktionsstreit wird als abgeschlossen betrachtet. Die Kosten

desselben belaufen sich auf 7k 8 und sollen dem Landvogt

bezahlt werden. Des Ungeldes wegen sollen die Lenzburger
beim österreichischen Konzessionsbrief verbleiben oder Mh.
vorweifen, was sie für weitere Berechtigungen haben. Frey
werden noch sechs Punkte zur Last geschrieben, und seine

Strafe lautet: Entsetzung vom Schultheißenamt und vom

Regiment, Verbannung aus der Stadt bis zur Herausgabe
des Briefes von 145 7, schriftliche Reparation betreff seiner

Worte, Lenzburg habe seine Freiheiten nicht von Bern und

werde bei denselben nicht gehandhabt, und Bezahlung von

2000 Strafe, nämlich 1000 ?/ in den Stadtseckel und

1000 zu Handen der Insul, nebst Erlegung aller Kosten.

Zur Ordnung seiner Verhältnisse erhält Frey vier Wochen

Zeit, sich in Lenzburg aufzuhalten, in der Hoffnung, er

betrage sich still und unanftößig.

Natürlich gibt es nun neuen Hausstreit. Die Getreuen

wollen an die Kosten nichts beitragen. Sie werden von der

Mehrheit beschimpft und verfolgt. Eine Gesandtschaft hat

zu versöhnen gesucht, aber ohne Erfolg. Bern gebietet

Lilsritium und bürgerlichen Frieden bei 50 unablässiger

Buße. Betreff der Kostenforderung des Landvogtes soll man

sich mit ihm zu vergleichen suchen, wenn es nicht möglich,
werde es eine demnächst erscheinende neue Gesandtschaft thun.
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Siefe wirb fonimeli wegen Belegung beg reformierten Sie»

gintentg, „biß off ein beffere anftefbing" wirb itynen bag»

felle entgegen.

Saut biefer neuen Serfaffitug, toetdfe unterm 1. SJtai 1650
int S. SJÎ. B. ftetyt, ift bie Befeguug beg Siegimentg folgenbe:

Ser Sctyitlttyeiß roirb oon ben Siebnern in bie $ßaty(

gefd)fagen, aber nur aug biefen ober ben Glferti auf gwei

gatyre gewäty(t. Sag Sedeltueifteratut fott nid)t metyr Doit

einem nictyt im 2but ftetyeuben 2d)idttyeißen beffeibet werben,

weif man itym nia)t wotyt einreben barf, fonbern er mtib

aug ben Stebengetynem auf brei gatyre gewätylt, ebenfo ber

Sanbeiitgüger. Steinet unb ©roßer Stat unb Burger ergangen

fid) (bie elften) au§ ber untern Betyörbe, Burger werben

burety bie Siebengetyner erfegt. Betätigung oor Stät uub

Burger. Ser Gingüger in ber ©tabt wirb burety ben Steinen

unb ©roßen Stat befegt auf gwei gatyre, mit jährlicher

Sieetynunggftettuiig, ebenfo ber Sientnteifter unb ber Hang»

meifter. Ser Baunteifter wirb oon Stät unb Bürgern et*

wätylt, Ungelbner, Spital» uub ©iedjenoögte, Siretymeier uub

gottner bagegen Dom ©roßen Siat. Ser Sanboogt fot! ben

Siectynungäablagcn beiwotynen.

gaft unmittelbar barauf befctywert ftcty bie Stabt über

bie Ginmifctyuitg in ityre Setwaltung. Sie Beirootynuug beg

SaubDogtg bei ben gatyregieotynungen fei fett uubenflictyeii

gehen nie üblid) gewefen. SJtan empfinbet eg aua) alg eine gar
itnangenetytne Steuerung, baß er Gtyorgerittyfgfactyeti Dor ficty

gitiert, unb baß infolge ber Sertyegung Steditfuctyenbe nictyt

metyr guerft beim Schultheiß ©etyör fuetyen, fonbern beim

Sanboogt, ober bann gleid) nad) Sem taufen, genner ba»

gegen fctyreibt, man fcbmätye bie ©etreuen jegt nictyt oor
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Diese wird kommen wegen Besetzung des reformierten

Regiments, „biß off ein bessere anstellung" wird ihnen

dasselbe entzogen.

Lant dieser neuen Verfassung, welche unterm I. Mai l650
im T. M. B, steht, ist die Besetzung des Regiments folgende:

Der Schultheiß wird von den Siebnern in die Wahl
geschlagen, aber nur aus diesen oder den Elfern auf zwei

Jahre gewählt. Das Seckelmeistcramt soll nicht mehr von

einem nicht im Amt stehenden Schultheißen bekleidet werden,

weil man ihm nicht wohl einreden darf, sondern er wird

aus den Siebenzehnern auf drei Jahre gewählt, ebenso der

Landeinzllger. Kleiner und Großer Rat und Burger ergänzen

sich (die ersten) ans der untern Behörde, Burger werden

durch die Siebenzehner ersetzt. Bestätigung vor Rät und

Burger. Der Einzüger in der Stadt wird durch den Kleinen

und Großen Rat besetzt auf zwei Jahre, mit jährlicher

Rechnungsstellung, ebenso der Rentmeister uud der

Hausmeister. Der Baumeister wird von Räl und Burgern er-

wählt, Ungelduer, Spital- und Siechenvögte, Kirchmcier uud

Zollner dagegen vom Großen Rat, Der Landoogt soll den

Rechnungsablagcn beiwohnen.

Fast unmittelbar darauf beschwert sich die Stadt über

die Einmischung in ihre Verwaltung, Die Beiwohnung des

Landvogts bei den Jahresrechnungen sei seit undenklichen

Zeiten nie üblich gewesen. Man empfindet es auch als eine gar
unangenehme Neuerung, daß er Chorgerichtssachen vor sich

zitiert, nnd daß infolge der Verhetzung Nechtsuchende nicht

mehr zuerst beim Schultheiß Gehör suchen, sondern beim

Lcindvogt, oder dann gleich nach Bern laufen. Jenner

dagegen schreibt, man schmähe die Gelreuen jetzt nicht vor



etyrfictyen Seuten, fonbern unter oier 2Iugcn ober doi S3eibern,

baß man fie nictyt faffen fönne. grep mifctye ficty ueuerbingg

metyr a(g nötig in Stabtgefctyäfte unb wotte itym feine lug»
tagen für S°ften nictyt begatyfen. Sag Ungelb, rät er an,

foli man ben Sengburgern nictyt in bigtyerigent Umfang bt--

wtttigen. gn g(eia)etn Sinn ftageu über Sefctyinipfung bie

©etreuen (unb über grep'g fortbauernbe Gintniftt)ung). Sie

oerfangen Sifitation beg ©emötbeg unb Stectynuttggfteüuttg.

Über bag Gtyorgerictyt fctyreibt genncr, eg beftetye mit ben

Sräbifanten aug 0 Serfonen, 2 Siebtier, 2 G(fer, 1 Burger,
Giner an ber Sta (eg getyt baraug tyeroor, baß bie an ber

Sta immer nod) gemiffermaßen alg ein ©emeinwefen ober

gefonberte Sorporation galten), 2 Henbfctyifer unb 1 Otty»

marftnger. Sie 2lußern werben mit Jptlfe beg Sfäbifanten
Dom gunfer Don Satyafigtyeim unb bem Sanboogt, bie Übrigen

am SJiaitag bei ber 2Ìmterbefegung gewätytt. Sinb Sactyen

aug ber Stabt gu Dertyanbefu, fo labt man bie Stußern nictyt,

bagegen figen bie Sengburger bei Sertyanbfungen über Sin»

gelegentyeiten aug ben äußern ©emeinben. Gtyorgerictyfgfactyen

finb in neuerer geit gu Stafgfactyen gemactyt worben, fo baß

bem Gtyorgerictyt faft nur nocty Gtyefactyen bleiben. Berechtigung

bafür fuctyen bie Sengburget erft jegt in Bern gu ertyatten,

er bitte aber, benfetben bie Saetye nictyt algbalb gu bewilligen,

„bann id) weiß nit, ob fie fofctye ©nab Derbient." Sie
tonnten wotyf aua) auf biefem S3ege bie oertoren gegangene

gurigbiftion wieber gu erfangen fuctyen. Gr fctyfägt oor,
Sanboogt unb Sl'äbifant fottten bie äußern Haube! betlegen,

unb läßt gart einfließen, baß an ben metften anbern Orten
ber Slmtmann Sräftbent beg GtyorgerictyteS fei. 2tucty ber

Stäbifant tyat tyier feinen Unmut oeremtgt in ben SJorten:

ehrlichen Leuten, sondern unter vier Augen oder vor Weibern,

daß man sie nicht fassen könne. Frey mische sich neuerdings

mehr als nötig in Stadtgeschaste und wolle ihm seine

Auslagen fur Posten nicht bezahlen. Das Ungeld, rät er an,

soll man den Lenzburgern nicht in bisherigem Umfang

bewilligen. In gleichem Sinn klagen über Beschimpfung die

Getreuen (und über Frey's fortdauernde Einmischung). Sie

oerlangen Visitation des Gewölbes und Rechnungsftellnng,
Über das Chorgericht schreibt Jenncr, es bestehe mit den

Prädikanten aus 10 Personen, 2 Siebner, 2 Elfer, 1 Burger,
Einer an der Aa (es geht daraus hervor, daß die ander
Aa immer noch gewissermaßen als ein Gemeinwesen oder

gesonderte Korporation galten), 2 Hendschiker und 1 Oth-
marsinger. Die Äußern werden mit Hilfe des Prädikanten

vom Junker von Schafisheim und dem Landvogt, die Übrigen

am Maitag bei der Ämterbesetzung gewählt. Sind Sachen

aus der Stadt zu verhandeln, so lädt man die Äußern nicht,

dagegen sitzen die Lcnzburger bei Verhandlungen über

Angelegenheiten aus den äußern Gemeinden, Chorgerichtssachen

sind in neuerer Zeit zu Ratssachen gemacht worden, so daß

dem Chorgericht fast nur noch Ehesachen bleiben, Berechtigung

dafür suchen die Lenzbnrger erst jetzt in Bern zu erhalten,

er bitte aber, denselben die Sache nicht alsbald zu bewilligen,

,dann ich weiß nit, ob sie solche Gnad verdient." Sie
könnten wohl auch auf diesem Wege die verloren gegangene

Jurisdiktion wieder zu erlangen suchen. Er schlägt vor,
Landvogt und Prädikant sollten die äußern Händel beilegen,

und läßt zart einfließen, daß an den meisten andern Orten
der Amtmann Präsident des Chorgerichtes sei. Auch der

Prädikant hat hier seinen Unmut verewigt in den Worten:
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„er muffe (in ber ©iguitg) gleidbfam nur fein afg wie ein

Stodty", „fein Sacty gelte nit od."
Sie ©etreuen ffagen, grep i/abe am Aarauer SJtarft,

ba faft niemanb batyeim gewefen, oor einigen ber Siebner

unb Gifer, meift feinen Serroanbten, Siectynung abgelegt. Sie
fprectyeii attaty ben Slrgrootyn aug, eg möchten bie Stogeßfoftett
ber Stabt auferlegt Werben. Sern gibt Slutwort auf bag

©ttyreiben beg Sauboogtg. Gr foli ben Gtyorgeridjfgobniaitu

entfegeii unb felber bag Sl'äfibium übernetymen (bauerte big

1667), bag Ungelb wirb auf 6 SJtaß gefegt wie in ber

©raffctyaft. Stflerbingg tyaben bie Sengburger frütyer, wie bie

Snigger, 12 SJtaß forbern bürfen, eg ift aber feittyer eine

anbere Siegel gentadjt worben. gm übrigen bleibt eg bei

ben Sefctytüffen.

grep tyat um bie Grlattbnig nad)gefuctyt, eine Sabenfatyrt

mactyen gu bürfen. ©ie wirb itym abgefctyfagen, ebenfo ber

Seiftaub gegen feine ©otyntätyer unb gegen Brugg, bag ficty

geweigert, ityn afg Hinterfüßen aufgunetymen. Gr fott fid)

beg lieben Stectyteg behielten.

Sa inbeffen Sengburg immer nocty nictyt berutyigt ift, er»

tyaften bie Berner ©efanbten in Saben Sefetyt, fobalb eg bie

©tanbeggefctyäfte erlauben unb mit Hintanfegung ber ttyur»

gauifdjen unb anberer Siedlungen ficty gu abfentiereu unb

nacty Sengburg gu begeben. Sort fotten fie bie ©emeinbe

oerfammedt unb gur 2(nnatyme ber wotyfgeiueinten Steformen

gu bewegen fuctyen, bann bag Sctyaggewötbe oifitieren unb

inoentarifieren, gur 2ln(egung eineg Sa)(afbua)§ mit getyöriger

Gitttragung ber Ginnatymen unb 2tuggabeit raten unb bem

Urfprung beg „gftüctyelg" naetyforfetyeti. 2fud) unterfuctyen,

inwieweit grep feine Sanuifation ü6erfd)ritten.
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„er müsse (in der Sitzung) gleichsam nur sein als wie ein

Stockh", „sein Sach gelte nit vil,"
Die Getreuen klagen, Frey habe am Aarauer Markt,

da fast niemand daheim gewesen, vor einigen der Siebner

und Elfer, meist seinen Verwandten, Rechnung abgelegt. Sic
sprechen auch den Argwohn aus, es möchten die Prozeßkosten

der Stadl auferlegt werden, Bern gibt Antwort auf das

Schreiben des Landvogts. Er soll den Chorgcrichtsobmann

entsetzen und selber das Präsidinm übernehmen (dauerte bis

1667), das Ungeld wird auf 6 Maß gesetzt wie in der

Grafschaft, Allerdings haben die Lenzbnrger früher, wie die

Brugger, 12 Maß fordern dürfen, es ist aber seither eine

andere Regel gemacht worden. Ini übrigen bleibt es bei

den Beschlüssen,

Frey hat um die Erlaubnis nachgesucht, eine Badenfahrt

machen zu dürfen. Sie wird ihm abgeschlagen, ebenso der

Beistand gegen seine Schmähcr und gegen Brugg, das sich

geweigert, ihn als Hintersäßen aufzunehmen. Er soll sich

des lieben Rechtes bedienen.

Da indessen Lenzburg immer noch nicht beruhigt ist,

erhalten die Berner Gesandten in Baden Befehl, sobald es die

Standesgeschäfte erlauben und mit Hintansetzung der thur-
gauischen und anderer Rechnungen sich zu absentieren und

nach Lenzburg zu begeben. Dort sollen sie die Gemeinde

versammeln uud zur Annahme der wohlgemeinten Reformen

zu bewegen suchen, dann das Schatzgewölbe visitieren und

inventarisieren, zur Anlegung eines Schlasbuchs mit gehöriger

Eintragung der Einnahmen und Ausgaben raten und dem

Ursprung des „gstüchels" nachforschen. Auch untersuchen,

inwieweit Frey seine Bannisation überschritten.
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Siefcr beflagt fid) bittertid) über feine ©egner, uub be-

foubei'g über beg Sanbfctyreiberg îiiboletty Sangliften Hriniid)
gang, aucty ber „Sauttyraner" genannt. Siefer ift fctynlb

baran, baß man mid) in Brugg auggeroiefen, er tyat aud)

über mid) auggeftreut, afg tyatte id) gefagt, eg fei mir in

Bern gu furg gejd)etyeit. S((g id) jüngft beim Sanboogt

Stubtenj gefitd)t unb am friben Sag feine ertyatten fonnte,

übernad)tcte id) im Sfmubtyaiig Slutmergropl; man tyat mitt)

aber in meinem ©ute im ©offergberg gefudjt unb gebrotyt,

mid) niebeigumadien wie einen S^unb. Otyne bie Sagwifa)en»

fünft beg Sd)toßrebmanng tyatte aud) Sienty. Sietfctyi, SJtegger,

meine grau unb mein Sinb mit einem Snütte( auf ber

Straße niebergefctylageii. SJtan wolle itym um ©otteg Söillen

ertauben, ein ober gwei gatyre tu Bern gu wotyuen 2luf
bie Bitte Startig, „unfereg geliebten SJtitratg", getyen bann

naa) Sengburg »Befehle, grep gut, furg unb fctyteuntg Stedjt

gu oerfctyaffett.

Sag fctyiieb Bern am 28. gttni. 2lnt felben Sage ge»

'ctyaty in Sengbnrg bag Unerhörte, baß bie Bürger in gwei

Sagern einanber bewaffnet gegenüber ftanben. ba^ Blut floß

unb bie eine Sartei bie Siactybatbörfler tyerbeigog gur Unter»

ftügung gegen ihre ©eguer.

Sag fam fo. SJtan wottte Siectynung abfegen. Sedef»

nteifter §fiu8ter warnte unb fagte, man fottte warten big

jut Hrimfunft beg Sanboogtg Sctyulttyeiß SJtütter entgegnete:

„S3tr finb $erren!" unb ber Stabtfctyreiber rief aug: „wenb

gr nitt Ferren fein, fo feinbt Snectyt!" SJtan getyt unoer»

rietyteter Singe augeinanber, wie am felben Sage ein gweiteg

SJtaf. Sa id) — berietytet ber Sanboogt weiter — unter»

beffen tyeintgefommen war, begetytteu einige Bürger meinen
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Dieser beklagt sich bitterlich über seine Gegner, und be-

sonders über des Landschreibers Triboleth Kanzlisten Heinrich

Jnng, auch der „Lanthraner" genannt. Dieser ist schuld

daran, daß man mich in Brugg ausgewiesen, er hat auch

über mich ausgestreut, als hätte ich gesagt, es sei mir in
Bern zu kurz geschehen. Als ich jüngst beim Landvogt

Audienz gesncht nnd am selben Tag keine erhalten konnte,

übernachtete ich im Psrundhaus Ammerswyl; man hat mich

aber in meinem Gute im Gofsersberg gesucht und gedroht,

mich niederzumachen wie einen Hund. Ohne die Dazmischen-

tunft des Schloßrebmanns hätte auch Lienh. Dietschi, Metzger,
meine Frau und mein Kind mit einem Knüttel auf der

Straße niedergeschlagen. Man wolle ihm um Gottes Willen

erlauben, ein oder zwei Jahre in Bern zu wohnen Auf
die Bitte Marlis, „unseres geliebten Mitrats", gehen dann

»ach Lenzburg Befehle, Frey gut, kurz und schleunig Recht

zu verschaffen.

Das schrieb Bern am 28. Inni. Am selben Tage
geschah in Lenzburg das Unerhörte, daß die Bürger in zwei

Lagern einander bewaffnet gegenüber standen, daß Blut floß

nnd die eine Partei die Nachbardörfler herbeizog zur
Unterstützung gegeli ihre Gegner.

Das kam so. Man wollte Rechnung ablegen. Seckel-

meister Häusler warnte und sagte, man sollte warten bis

mr Heimkunft des Landvogts Schultheiß Müller entgegnete:

„Wir sind Herren!" uud der Stadtschreiber rief aus: „wend

Ir nitt Herren sein, so seindt Knecht!" Man geht unver-

richteter Tinge auseinander, wie am selben Tage ein zweites

Mal, Da ich — berichtet der Landvogt weiter — unterdessen

heimgekommen mar, begehrten einige Bürger meinen



Stat. Situ folgenbeu Sage begab id) mid) unter bie Sieben-

getyn unb fpraety freiinblid) gu. Ba(b barauf würbe int Sleinen

Siat Deriangt, baß man ficty gr. ©n. unterwerfe, bie Sied)»

nungen nad) ber Grfatnitnug abfege, bag ©eroöfbe ittipar»

leiiftt) regiftriere unb ingwifctyen Derfiegle unb bie Soften beg

Stretteg ben Urtyebern begfelben unb nictyt ber ©tabt auf»

erlege. Ginigeg wirb ,,(euw" Deraiitwortet, anbereg runb

abgefd)(agett, worauf bie SJtinbeityeit eine Saetye uoii rier
SJtaun gum ©ewölbe f(ettt. Stun läßt ©djufttyeiß Stutter

bie ©tabtttyore, Stattyaug» unb Sirotyenttyürett fctyfießen, unb

bie S3äd)ter angreifen unb ing ©efängnig fegen. Gr felbft

legt Hanb an, unb ber ©tabtfatyreiber fpringt Ginent, „wo
mit einem Sinn betyanget onber bem fctyein, alg ob er fia)

fperren wolle, mit beiben giißeti offg tyerg, affo bg man giunte

Sränfer eingeben muffen."

Ser ©efangenen greunbe fpringen tyingu, finben bag

Stattyaug gefetyfoffen, rennen in bie Sirctye unb gietyen bie

Sturmgloden. S3er auf bem gelbe ift, fäuft tyerein, unb

halb ftetyt atteg oor bem Stattyaug mit Hattparten, bloßen

S3etyren unb Snüttedt. gm entftanbenen ©etnenge werben

SJietyrere oerwunbet. Sa fängt Sctyutttyeiß SJtütler an ab--

gitwetyren unb fletti bie ©efangenen wteber in bag ©etnölbe.

gnbeffen fetyrt genner oon Söttifen tyeim, friebet im Stamen

ber Obrigfeit, benn ber Suntutt brotyt aufg neue auggu»

breetyen, uub »erftegeft bag ©ewölbe auf Seetangen ber

©etreuen.

Slug bem Serictyte ber Sartei 3Jiütter»grep getyt tyerDor,

baß ber Siebner Strauß nad) Staufen unb Stuppergwpl

geritten, um bie Bauern gu tyoten. Gin HanP'fyeger ift
wieber beg Sanbfctyreiberg Sanglift, ber „Sauttyraner", neben

Rat. Am folgenden Tage begab ich mich unter die Siebem

zehn und sprach freundlich zn. Bald daraus wnrde im Kleinen

Rat verlangt, daß man sich Jr. Gn. unterWerse, die

Rechnungen nach der Erkanntnus ablege, das Gewölbe unparteiisch

registriere und inzwischen versiegle und die Kosten des

Streites den Urhebern desselben nnd nicht der Stadt
auferlege. Einiges wird „lenw" verantwortet, anderes rund

abgeschlagen, woranf die Minderheit eine Wache von vier

Mann zum Gewölbe stellt. Nun läßt Schultheiß Müller
die Stadtthore, Rathaus- und Kirchcnthllren schließen, und

die Wächter angreifen und ins Gefängnis legen. Er selbst

legt Hand an, und der Stadtschreiber springt Einem, „wo
mit einem Arm behanget vnder dem schein, als ob er sich

sperren wolle, mit beiden Füßen vfss Hertz, also dz man Imme
Tränker eingeben müssen."

Der Gefangenen Freunde springen hinzu, finden das

Rathaus geschlossen, rennen in die Kirche nnd ziehen die

Sturmglocken. Wer auf dem Felde ist, läuft herein, und

bald steht alles vor dem Rathaus mit Hallparten, bloßen

Wehren und Knütteln. Im entstandenen Gemenge werden

Mehrere verwundet. Da fängt Schultheiß Müller an

abzuwehren und stellt die Gefangenen wieder in das Gewölbe.

Indessen kehrt Jenner von Kölliken heim, friedet im Namen

der Obrigkeit, denn der Tumult droht aufs neue

auszubrechen, und versiegelt das Gewölbe auf Verlangen der

Getreuen.

Aus dem Berichte der Partei Müller-Frey geht hervor,
daß der Siebner Strauß nach Staufen und Rupperswyl
geritten, nm die Bauern zu holen. Ein Haupthetzer ist

wieder des Landschreibers Kanzlist, der „Lauthraner", neben
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Strauß tyat er bie Stttppergwpter beim Gib getuatyut, gu

gietyen, unb, afg fie angefommen, nadbbem aüeg gcftittt ge»

wefen, oerfangt, man fotte jebem 1 SJtaß Sjßein geben, gm

Scrtyör, weldtyeg bie tyeiiufetyrenben ©efanbten über biefen

Sturm in Sengburg aufnehmen, befctyufbigen Sedelmeifter

Häugfer unb Sd)u(ttyeiß Stutter — bie Häupter ber Sartrien

— einanber ber Slnftiftung. Sie Dorläupge bern.

Grfanntnitg barüber aber tautet ungeatyut nttlb: „biferen

Ditrutyigen Bürgeren ein Silentium gu imponimi Dnb dou

aller weiteren Styätfid)feit abgumatynen bei työctyfter Ungnab."

— Gine gientlictye SIngatyl Sengburger befinbet ftcty nactytyet

in Sern, ob in Uiiterfua)ung ober nur flagenb, iff nictyt er»

fietytlid). gn Sengburg fütyren bie Unterfuctyung S3il(abing,

D. Siegbad), SJtüUer, o. Büren unb genner. Sie beantragen

Gntfegttng be» ©ctyulttyeißeti SJtüttet, beg Stabtfctyreiberg uub

beg Särenwirfg. ginn State wirb ein Statttyafter gefegt.

Ser Sanboogt tyat ben Sbnterbejegungen alg Qnfpeftor bei»

guwotynen. Sie ©efanbten tyaben aucty ben böfen Haugtyatt

gu unterfuctyen, Sied)nutig gu forbern, gum ©etyorfam gu

ntatynen unb ber Stabt gn erflären, baß fie ityre greityeiten

wieber betonane, bod) nur ber ©etreiten Witten.

Unterbeffeit laufen aud) dou grep wieber aufregenbe ©e»

rüctyte ein. Gr fei in Styitn gewefen unb bereits aud) in

Höctyftctteu gefetyen worben, berichtet man Dom Oberlanb tyer,

unb Don Sengburg, er l)abe gefagt, eg fei itym in Bern gu

furg gefctyetyen, er fei unfctyulbtg. gnfofge ber erften Staaty»

rietyt ertyäft ber Sfmtinaun Don Styun Sefetyt, beim Gib ge»

nauefte Staetyforfd)itngen anguftetten über gtep'g S3ort unb

S3erfe. grep felber gibt in ber .Heini(id)er»Sammer bie Gr»

flärung, er l)abe int Oberlanb Serwanbte befuetyt unb feine
Safäeiumd) bet fjift. ©efcUi^aft 1900. 3
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Strauß hat er die Rupperswyler beim Eid gemahnt, zu

ziehen, und, als sie angelonimen, nachdem alles gestillt

gewesen, verlangt, man solle jedem I Maß Wein geben. Im
Verhör, welches die heimkehrenden Gesandten über diesen

Sturm in Lenzburg aufnehmen, beschuldigen Seckelmeister

Häusler und Schultheiß Müller — die Häupter der Parteien

— einander der Anstiftung. Die vorläufige Kern.

Erkanntnns darüber aber lautet ungeahnt mild: „diseren

vnruhigen Burgeren ein Silentium zn imponircn vud von

aller weiteren Thätlichkeit abzumahnen bei höchster Ungnad."

— Eine ziemliche Anzahl Lenzbnrger befindet sich nachher

in Bern, ob in Untersuchung oder nur klagend, ist nicht

ersichtlich. In Lenzburg führen die Untersuchung Willading,
v. Piesbach, Müller, v. Büren und Jenner. Sie beantragen

Entsetzung des Schultheißen Müller, des Stadtschreibers und

des Bärenwirts. Zum Rate wird ein Statthalter gesetzt.

Der Landvogt hat den Amterbesetzungen als Inspektor
beizuwohnen. Die Gesandten haben auch den bösen Haushalt

zu untersuchen, Rechnung zu fordern, zum Gehorsam zu

mahnen und der Stadt zn erklären, daß sie ihre Freiheiten
wieder bekomme, doch nur der Getreuen willen.

Unterdessen lausen auch von Frey wieder ausregende

Gerüchte ein. Er sei in Thun gewesen und bereits auch in

Höchstctten gesehen worden, berichtet man vom Oberland her,
und von Lenzburg, er habe gesagt, es sei ihm in Bern zu

kurz geschehen, er sei unschuldig. Infolge der ersten Nachricht

erhält der Amtmann von Thun Befehl, beim Eid
genaueste Nachforschungen anzustellen über Frey's Wort und

Werke. Frey selber gibt in der Hcimlicher-Kammer die

Erklärung, er habe im Oberland Verwandte besucht und seine

Taschenbuch der hist, Gesellschaft IS««, 3
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Unfctyitlb nur gegenüber feinen Sßiberfadjern, nictyt gegen»

über gr @n. betyauplct. SJtan fegt itym bie Sunbfctyaft

oor, bocty otyne Stennung ber Stauten. Stugfetylaggebenb

ift biejenige bcg Sefang Henintann oon Slmmergwpf, ber

grep auf {eine Unfd)ii(bgbeteueruiig bemetft, watum er ban

in Sem etlictye fd)arpffe puncten fott rnberfctyriben tyaben?

grep antwortete: „er fepe bep gäctyeu ober brpgädjeu Witd)en

bergeftatteit trtbutiert worben, bg wann man itym fetyon ein

SJtetyrereg gugentäffen, er bocty aüeg weite rnberfctyriben bfabtn,

nur bg et einmal (ebig weihen möctyte." grep bleibt bei

feiner anfäugliatyen Grffärung. Sluf Sitte feiner greunb{ctyaft

metyr a(g auf feine 2(ugrcbe unb weif man itym „fein Der»

brectyeii in beni muteten weg ntiggelegt" roirb erfannt, baß,

wenn er feinen gety(er runb eifenue unb bentütig um Ser»

geityung bitte, eg bei feiner Dormaligen Strafe fein Bewenben

tyaben, er aber gewarnt werben foil, fid) atteg Sßeitern gu

müßigen, baß mau nia)t Urfactye tyabe, itym StlteS unb Sieiteg

gufammengugeben. Sarauftyin bittet er um Sergeityung unb

rerfprictyt, fid) rutyig gu oeityalten. Stun ertyält er ein Satent,

baß er ba gebutbet werben möge, wo er fid) nieberlaffen

wolle. Sie ergangenen Satyeltworte werben oberfeitfid) auf»

getyobeu unb jeber Seil gur Siutye gematynt. Sag foli ber

Sanboogt int Stattyaug eröffnen, grep aber ertyäft immer

noa) nictyt Siutye. Sie ohfiegenbe Sartei benimmt fid) jegt

freety unb nerweigert itym bag Stectyt. ©roßenteilg ift baran

wieberum fd)idb beg Sanbfctyreiberg Sanglift. So fei neulid)

ber blinbe ©eiger oon Sangenttyaf gefommeit unb h,abt auf

grep unb feinen SatytoiegerDater wie auf grep'g Sartei ein

Spottdeb gefungen (ob eg bag Dom Unteroogt Sufi ange»

beutete war?), babei fei er („ber Sauttyraner") mit etfictyen
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Unschuld nur gegenüber seinen Widersachern, nicht gegenüber

Ir Gn. behauptet. Man legt ihm die Kundschaft

vor, doch ohne Nennung der Namen. Ausschlaggebend

ist diejenige des Dekans Hcmmann von Ammerswyl, der

Frey ans seine Unschuldsbeteuerung bemerkt, warum er dan

in Bern etliche scharpsfe Puncten soll vnderschriben haben?

Frey antwortete: „er seye bey zächen oder dryzächen wnchen

dergestalten tribnliert worden, dz wann man ihm schon ein

Mehrcres zngemässen, er doch alles melte vnderschriben haben,

nur dz er einmal ledig werden möchte." Frey bleibt bei

seiner anfänglichen Erklärung. Auf Bitte seiner Freundschaft

mehr als auf seine Ausrede und weil man ihm „sein

verbrechen in dem milteren weg ausgelegt" wird erkannt, daß,

wenn er seinen Fehler rund erkenne und demütig um

Verzeihung bitte, es bei seiner vormaligen Strafe sein Bewenden

haben, er aber gewarnt werden soll, sich alles Weitern zn

müßigen, daß man nicht Ursache habe, ihm Altes und NeneS

zusammenzugcben. Daraufhin bittet er um Verzeihung und

verspricht, sich ruhig zu verhalten. Nun erhält er ein Patent,

daß er da geduldet werden möge, wo er sich niederlassen

wolle. Die ergangenen Scheltworte werden oberkeitlich

aufgehoben und jeder Teil zur Ruhe gemahnt. Das soll der

Landvogt im Rathaus eröffnen. Frey aber erhält immer

noch nicht Ruhe. Die obsiegende Partei benimm! sich jetzt

frech und verweigert ihm das Recht. Großenteils ist daran

wiederum schuld des Landschreibers Kanzlist. So sei neulich

der blinde Geiger von Langenthal gekommen und habe auf

Frey und seinen Schwiegervater wie auf Frey's Partei ein

Spottlied gesungen (ob es das vom Untervogt Kull
angedeutete war?), dabei sei er („der Lauthraner") mit etlichen
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oon ber SJtinbertyeit Dom Seuen bie Stabt tyinab gegangen,
eg feien etfictye mit btoßen S3etyren babei gewefen, anbere

auf Steden geritten, genner aber befctyutbigt grep „©oft
weiß wie ungerti" neuer Umtriebe in Srugg.

Gine Sommiffion — S5ittabing, o. Siegbaa) unb 2(nt=

port —, wefctye bei befferem S3etter unb S3eg — eg ift
SJtitte Segeni^er — tyinunter foiumen wirb, nut bag Stegi»

ment gu reformieren, bie Sanbteidnarttyfteine an gehörige

Orte gu fegen unb ber StabtgutgDerwaftitng nacbgufrageit,

tyat aud) biefe Sad)en gu unterfuctyen. Sctyidttyeiß SJiüttet

uub SJÎittyafte bfeiben big borttyin in ityren Stellen. Über

einen berfelben, ben Särenwirt .pang Gafpar SJtütter, brictyt

roätyrenb ber Unterfuctyung bag ©eroitter in Dertiictyteuber

SBeife tyerein. Gr wollte bie Sorleguttg ber Originalbriefe
an bie ©efanbten oerwetyren unb reigte gum 2lufftanb an.
Sein Brief fam in unrichtige Hänbe. Som Sanboogt ge»

fangen gefegt, wirb er mit bem Gib aug gr @n. Stabt
itnb Sanb oerwiefen unb trog gürbitte ber Stabt otyne

roeitereg fofort an bie ©renge geführt. Sier SJtonate fpäter

wirb er jebocty begnabigt unb bleibt nur Dom Stegiment aug»

;-|efa)(offen. Safür ertyält grep einen rutyigen Slufenttyaft.

2ltn 11. guli erfudtyt er oor Siat unb 200 in Bern um

]iiäbige Bewilligung altyteftger tyinberfeffigcr S3otynung unter

työtyer Beteuerung, baß er Dom Sertragbrief oon 145 7 nictyfg

triffe. Sengburg wirb itym gu gaftweifem Slufenttyaft ge»

öffnet, „aftyteftg SJotynung unb beftenbige Slufenttyaltung

Hiitberfeffenweig Dnber gemeiner burgertid)er Scfctywerbe»

tragung" auf S3oty(Dertyalten unb S3oty(gefatten SJigty. tyin

tewittigt. Gr muß aber an Gibegftatt geloben, fid) ben

vcngburgergactionen oöttig fern gu tyaften. Seine Sdtgfctyließung
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von der Minderheit vom Leuen die Stadt hinab gegangen,
es seien etliche mit bloßen Wehren dabei gewesen, andere

auf Stecken geritten. Jenner aber beschuldigt Frey „Gott
weiß wie vngern" neuer Umtriebe in Brugg.

Eine Kommission — Willading, v. Piesbach und Am-

port —, welche bei besserem Wetter und Weg — es ist

Mitte Dezember — hinunter kommen wird, um das Regiment

zu reformieren, die Landteilmarchsteine an gehörige

Orte zu setzen und der Stadtgutsverwaltung nachzufragen,

hat auch diese Sachen zu untersuchen. Schultheiß Müller
uud Mithafte bleiben bis dorthin in ihren Stellen. Über

einen derselben, den Bärenwirt Hans Caspar Müller, bricht

mährend der Untersuchung das Gewitter in vernichtender

Weise herein. Er wollte die Vorlegung der Originalbriefe
an die Gesandten verwehren und reizte zum Ausstand an.
Sein Brief kam in unrichtige Hände. Vom Landvogt

gefangen gesetzt, wird er mit dem Eid aus Ir Gn. Stadt
und Land verwiesen und trotz Fürbitte der Stadt ohne

weiteres sofort an die Grenze geführt. Vier Monate später

wird er jedoch begnadigt und bleibt nur vom Regiment

ausgeschlossen. Dafür erhält Frey einen ruhigen Aufenthalt.
Am II. Juli ersucht er vor Rat und 200 in Bern um

mädige Bewilligung alhiesiger hindersessigcr Wohnung unter

hoher Beteuerung, daß er vom Vertragbrief von 145 7 nichts

wisse. Lenzburg wird ihm zu gastweisem Aufenthalt
geöffnet, „alhiesig Wohnung und bestendige Aufenthaltung
Hindersessenweis vnder gemeiner bürgerlicher Beschwerde-

Tagung" auf Wohlverhalten und Wohlgefallen Mgh. hin

bewilligt. Er muß aber an Eidesstatt geloben, sich den

lenzbnrger Factionen völlig fern zu halten. Seine Ausschließung
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aug beni Sîegiment bteibt beftetyen. (grep fctyeint non ber

Grfattbnig Dorerft nur für feine Serfoti ©ebraueh gemadjt

gu tyaben.) Seiber tyatte er feine Sieftangen Dont Sedei»

nteifteramt tyer immer nocty nictyt beglichen, trug bamtit aud)

immer noa) ben Sctyein eineg ungetreuen Serwalterg. Sie

©etyulbner ber Stabt weigerten fid), aua) nur einen Heder an

ityre fctyulbigen gittfe gu begatyfen, beoor grep {eine Sieftangen

abgefütyrt. Stuf erfolgte SJtatyiiung gur .gatylung gibt er

böfeu Sefa)eib, bie Stabt fei itym metyr fctyufbig afg er ityr.

S3ie auf nochmalige SJtatynung berfetbe Sefctyeib folgt, wirb

ei in Sern Derftagt, wo er fid) aucty wieber oerantroorten

foli roegen einer Siußeiitng, bie er fetyon 1647 betreffenb ber

gurigbiftion gettyan, „man fönne eine fofctye Grfanntnug bei

1000 Sctyritten nia)t annetynien, fie fei wiber Brief unb

Sieget", grep betyanptet, bag ©dtyreiben wegen Soften»

forberung ber Sengburger fei nictyt Don ©ctyufttyeiß unb Stat,

fonbern nur Don 2 ober 3 feiner ©egner abgegangen. Ser

Sanboogt, ber bie gorberungen ber Sengburger naa)btüd(id)

uuterftügt tyatte, getyt bamit oor Stat, unb eg befenneu fid)

alle SJtitglieber bagu. Sie Sdifictyt, baß grep fämtlictye Soften

gu begatyten l)abc, wirb aucty fpäter fonfequent Dertreten mit

Hingitfügung dou atteilei 2ln{ctyutbiguitgen, wie baß er fctyulb

{ei, baß ber ©treit — feit 26. gebruar 1650 übertyaupt

nur ityn perf'önlia) betreffenb — fo attfgebaufctyt worben, baß

er afg ©edeltneifter reia) gerooiben u. f. w. grep ftettt nun

ebenfaüg Siectynung über feine Sliigtagen. ©ie belaufen fid)

auf ca. 1080 ®(. geber eingeltie Soften roirb oon ber

©tabt beftritten unb mit ben fd)nöbeften Senierfnngen be»

gleitet.
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aus dem Regiment bleibt bestehen. (Frey scheint von der

Erlaubnis vorerst nur für seine Person Gebrauch gemacht

zu haben, > Leider hatte er seine Restanzen vom Seckel-

meisteramt her immer noch nicht beglichen, trug darum auch

immer noch den Schein eines ungetreuen Verwalters. Die

Schuldner der Stadt weigerten sich, auch nnr einen Heller an

ihre schuldigen Zinse zu bezahlen, bevor Frey seine Restanzen

abgeführt. Auf erfolgte Mahnung zur Zahlung gibt er

bösen Bescheid, die Stadt sei ihm mehr schuldig als er ihr.
Wie auf nochmalige Mahnung derselbe Bescheid folgt, wird

er in Bern verklagt, wo er sich auch wieder verantworte»

soll wegen einer Äußerung, die er schon 1647 betreffend der

Jurisdiktion gethan, „man könne eine solche Ertanntnus bei

1666 Schritten nicht annehmen, sie sei wider Brief und

Siegel", Frey behauptet, das Schreiben wegen
Kostenforderung der Lenzburger sei nicht von Schultheiß und Rat,
sondern nur von 2 oder 3 seiner Gegner abgegangen. Der

Landvogt, der die Forderungen der Lenzbnrger nachdrücklich

unterstützt hatte, geht damit vor Rat, und es bekennen sich

alle Mitglieder dazu. Die Ansicht, daß Frey sämtliche Kosten

zu bezahlen habe, wird auch später konsequent vertreten mit

Hinznfügung von allerlei Anschuldigungen, wie daß er schuld

sei, daß der Streit — seit 26. Februar 1656 überhaupt

nur ihn persönlich betreffend — so aufgebauscht worden, daß

er als Seckelmeister reich geworden u. s, w. Frey stellt nun

ebenfalls Rechnung über seine Auslagen. Sie belaufen sich

aus ca, I0«0 Gl. Jeder einzelne Posten wird von der

Stadt bestritten und mit den schnödesten Bemerkungen

begleitet.
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Sim 23. gebruar 1652 erfolgt enblia) bie gina(»Grfanitt=

nug. ©ie lautet:

grep fott 1) frafft Gifanntnug be 2. gebruar f650
in Grfeuttyerung berfefben gegen ber ©tatt Sengburg gu

SBibereinfedlung erfittenen Softeng getyalten fepn.

2) ©off gfeicbfalfs gu Sfbfegung {ctyulbiger Siectynung onb

Slbgatylung ber Sieftang getyalten werben.

3) gft itynte bie ©tatt Sengburg be nooo epbtlia) Der»

hotten, biß er ben Bertragbrief be Sto. 145 7 auggeben

wirbt.

4) Slccorbieren gr ©n. itynte, baß er in tyiefiger Statt
fo lang er ficty wotyl Dertyaltet, wotynett möge.

Sing ber Erläuterung bagli getyt tyeroor, baß grep aucty

fämtlictye gorberungeit beg Sanboogtg, einfctyließücty 110 g
Softlotyn unb bie Steittötyne ber ©efanbten, erfegen muß, uub

ba^ itym bie S3otyitung in Bern, in Sfbättberung ber Be»

mitttgung Dom 11. gufi 1650, nur metyr gaftweife ge»

ftattet wirb.

Betyufg leichterer Sluggleictyuiig mit feinen ©egnern int

Slargau wünfd)t grep nun bie Begleitung unb Unteiftügung
oon gwei Siafggliebern. Stau will itym gwei Burger mit»

geben. Ser Bannifation tyalb wirb er neuerbingg beeibigt.
Sie ©efeöfctyaft gu ©erbern ertyäft ben Sluftrag, Sam. grep
in ityrem Stubenrobel buratyguftretctyen.

Sentier SMttabittg, Slmport unb Sucher Derg(eietyen Seng»

buig mit feinem alten Sctyufttyeißen betreffen!) Softenforbe»

rung nnb SJtoberatton berfefben. Slmport fott mit gugietyung
beg Sanboogtg bie Sanbteile rad) bem Urbar wieber aug»

utarctyen (eg war fd)on gweitual baoott bie Siebe). S3enn

Sengburg fia) nicht burety liegenbe ©üter grepg begatylt
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Am 23. Februar 1652 erfolgt endlich die Fiual-Erkannt-
nus. Sie lautet:

Frey soll l) trafst Ertanntnns de 2. Februar 1650
in Erleutherung derselben gegen der Statt Lentzburg zu

Widereinsecklung erlittenen Kostens gehalten seyn.

2) Soll gleichfalls zu Ablegung schuldiger Rechnnng vnd

Abzahlung der Restantz gehalten werden.

3) Ist ihme die Statt Lentzburg de novo eydtlich

verholten, biß er den Bertragbricf de Ao. 145 7 ausgeben

wirbt.

4) Accordieren Ir Gn. ihme, daß er in hiesiger Statt
so lang er sich wohl verhallet, wohnen möge.

Aus der Erläuterung dazu geht hervor, daß Frey auch

sämtliche Forderungen des Landvogts, einschließlich 110 ss

Postlohn und die Reitlöhne der Gesandten, ersetzen muß, und

daß ihm die Wohnung in Bern, in Abändernng der

Bewilligung vom l l, Juli 1650, nur mehr gastmeise

gestattet wird.

Behufs leichterer Ausgleichung mit seinen Gegnern im

Aargau wünscht Frey nun die Begleitung und Unterstützung

von zwei Ratsgliedern. Man will ihm zwei Burger
mitgeben. Der Bannisation halb wird er neuerdings beeidigt.
Die Gesellschaft zn Gerbern erhält den Auftrag, Sani. Frey
in ihrem Stubenrodel durchzustreichen.

Benner Willading, Amport nnd Bucher vergleichen Lenzburg

mit seinem alten Schnltheißen betreffend Kostenforde-

ruug und Moderation derselben. Amport sott mit Zuziehung
des Landvogts die Landteile nach dem Urbar wieder aus-

marchen (es war schon zweimal davon die Rede). Wenn

Lenzburg sich nicht durch liegende Güter Freys bezahlt
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machen fann ober will, fo fott bie Summe in brei Seid

geteilt unb innert brei gatyren famt ginfen abgetragen
Werben.

Unterm 31. guli 1652 oerfauft alt Sctyutttyeiß grep

gr @n. 26 Stud Bobenging à 80 ©f. unb 20 y Srinf»

gelb. Sagù wirb er für Verführung {eineg Haugratcg golf»

frei gu Slarau, Slarburg unb Sangetittyab

Betreffenb Übergäunen auf beni Sengtyarb, ber untern

SJtütyte unb beg Hungetigrabeng wegen ertyält Siieberleng Stectyt

gegenüber Sengburg. Gg forbert 1200 ©1. Gntfttyäbigung.
Slbcr Sanboogt Seibei, Sduport unb Sogt Setter moberieren

bie Summe auf 300 ©l. Gbenfo muß Sctyulttyeiß SJtütler

an Sticbetleng, Staufen uub Siuppergwpt 104 ©1. 10 Bg.

begatylen. Sie Stabt muß itym aber — aug gewiffen ©rüu»

ben — bie Suiunie erfegen unb fann fia) ityterfeitg an Son»

tab Sertfctyiiiger {d)ablog tyalien. Siefer wirb, wei( Sd)iilben
I)a(ber bag „britte Sott" über ityn ergangen, beg Siegimentg

entfegt.

Samit ift ber lange Streit gu Gnbe. Sengburg, ein

aufftrebenbeg unb in gewiffem Sinne blütyenbeg ©emein»

wefen, tyat bebeutenbe Oitetteu feineg 9J3otylftanbe» oerloreu,
unb wag fdtylimmer ift, ber Sertuft Dieter Berett)tigungen,
bie man einmal a(g etyrlid) erworben betrachtet tyatte, tyat

fein Sefbftgefütyl gefnidt. greilicty ttutßte Sern obfiegen,
Woüte eg ficty nictyt felbft eine ©ruhe fctyaufeln, benn „bie

geit war ttott) nictyt erfüllet", um mit ber tyf. Sd)rift gu

reben. Slttcty ber ©ang ber S3e(tgeftt)ictyte iff im Sinne
eineg ltuoerfettiibareit gortfctyiitteg geregelt, ©ewiß finb bie

Sölfer gur greityeit unb Selbftregieiung beftimmt. Segwegen
bleibt nictyt auggefd)loffen, baß fortfd)ritt(id)e gbeen, ja bie
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machen kann oder mill, so soll die Summe in drei Teile

geteilt und innert drei Jahren samt Zinsen abgetragen
werden,

Unterm 31. Juli 1652 verkauft alt Schultheiß Frey

Ir Gn. 26 Stuck Bodenzins à 8« Gl. und 20 ^ Trinkgeld.

Dazu wird er für Herführung seines Hausrates zollfrei

zu Aarau, Aarbnrg nnd Langenthal,

Betreffend Uberzaunen auf dem Lenzhard, der untern

Mühle und des Hnngeligrabens wegen erhält Niederlenz Recht

gegenüber Lenzburg, Es fordert 1200 Gl. Entschädigung.

Aber Landvogt Lcrber, Amport nnd Bogt Keller moderieren

die Summe auf 300 Gl, Ebenso muß Schullheiß Müller
au Nicderlenz, Staufen und Nnpperswyl 104 Gl. l0 Bz.
bezahlen. Die Stadl muß ihm aber — aus gewissen Gründen

— die Summe ersetzen und kann sich ihrerseits an Konrad

Berlschinger schadlos hallen. Dieser wird, weil Schulden

halber das „dritte Pott" über ihn ergangen, des Regiments

entsetzt.

Damit ist der lange Streit zu Ende. Lenzburg, ein

aufstrebendes und in gewissem Sinne blühendes Gemeinwesen,

hat bedeutende Quellen seines Wohlstandes verloren,
und was schlimmer ist, der Verlust vieler Berechtigungen,
die man einmal als ehrlich erworben betrachtet hatte, hat
sein Selbstgefühl geknickt. Freilich mnßte Bern obsiegen,

wollte es sich nicht selbst eine Grube schaufeln, denn „die
Zeit war noch nicht erfüllet", um mit der hl. Schrift zu

reden. Auch der Gang der Weltgeschichte ist im Sinne
eines unverkennbare» Fortschrittes geregelt. Gewiß sind die

Völker zur Freiheit und Selbstregieruug bestimmt. Deswegen
bleibt nicht ansgcschlossen, daß fortschrittliche Ideen, ja die
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©efamtguftänbe eingefner ober Dieter Stationen rerbunfelt,
im Saufe natürlicher Gntwiddtng gatyrtyunbcrte fang gurüd»

getyaften werben burety bie finftereu ©ewalten beg Sefpotig»

mug. ©o tyatte Sern fdjon int 15. gatyrtyutibert feine Sräfte

tongentriert (unb gleictyfam feinen ©taatgwitten), ficty er»

tyoben, bag Sanb tyinunteigubrüden* angefangen im Swing»

tyerrenftreit. Surd) bie Sieformation unb bie Groberung ber

SBaabt hatte e» fia) — naa)bem einmal bie übernommenen

Slofter» uub bie gemaa)ten Srieggfctyufben getilgt — erft rectyt

geftärft uub fetyritt, Slrnt in Stent mit ben abfolutifttfetycn

gürften unb tyart geworben wie biefe gegen jebe freityeit»

lietye Strömung, brötyuenb feineg 2BegeS. Saium war Don

1610 an feine SolfSanfrage metyr, baritm begaben ficty Ì645
bie Sengburger ©raffctyaftgleute beg ©raffctyaftg» unb Sanb»

reetytg unb ttatyuten ber Stabt Sern Sied)te an, jeneg fei

„nictytâ anbereg alg ettictye alte Bräud) gewefen, barumb

fein Bttctyftabeii Dottyaitbeit," tyeißt eg. roätyrenb boa) bag

©raffctyaffgredg fetyon 1519 oon ©raffdjaftgunteroogt Hang
[yurter Don Staitfeit fauber unb mit gar duftiger Hanb

gefetyrieben worben unb im Sefigc Serng war. Sie Stieber»

tage Sengburgg tyat feinen anbern ©runb, ebenfo wenig bie

größere Suectytttng beg Saubooffeg oon 1653 an.

Sctyutttyeiß grep Derbient unf'ere 2ld)tung, baß er fid)

für beu S3of)(ftanb, bie Blüte unb Sefbftänbigfeit beg feiner

Serwadung unterfteüteii ©emeinwefeng aufgeopfert. Seiber

tyatte er nur in guten Sagen gang Sengburg tyinter ficty, unb

* Sie Stebaftion bemerft augbrücflid), bafj fie biefen Stanb=

punft beg berftorbenen Serfafferg nictyt teilt, bagegen ftcty nictyt

für berechtigt tyielt, Don ficty aug Ünberungeit borjunetymen ober
2er.tftel(en 311 unterbrütfen.
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Gesamtzustände einzelner oder vieler Nationen verdunkelt,

im Laufe natürlicher Entwicklung Jahrhunderte lang
zurückgehalten werden durch die finsteren Gewalten des Despotismus.

So hatte Bern schon im 15. Jahrhundert seine Kräfte

konzentriert (und gleichsam seinen Staatswillen), sich

erhoben, das Land hinunterzudrücken^ angefangen im Tming-
herrenstreit. Durch die Reformation nnd die Eroberung der

Waadt hatte es sich — nachdem einmal die übernommenen

Kloster- und die gemachten Kriegsschulden getilgt — erst recht

gestärkt und schritt, Arm in Arm mit den absolutistischen

Fürsten und hart geworden wie diese gegen jede freiheitliche

Strömung, dröhnend seines Weges. Darum war von

1619 an keine Volksanfrage mehr, darum begaben fich 1645
die Lenzburger Grafschaftsleute des Grafschafts- und Landrechts

nnd nahmen der Stadt Bern Rechte an, jenes sei

„nichts anderes als etliche alte Bräuch gewesen, darumb

kein Buchstaben vorhanden," heißt es, während doch das

Grafschaftsrecht schon l519 von Grafschaftsuntervogt Hans
Furier von Staufen sauber und mit gar kräftiger Hand

geschrieben morden und im Besitze Berns war. Die Niederlage

Lenzburgs hat keinen andern Grund, ebenso wenig die

größere Knechtung des Landvolkes von 1653 an.

Schultheiß Frey verdient unsere Achtung, daß er sich

für den Wohlstand, die Blüte und Selbständigkeit des seiner

Verwaltung unterstellten Gemeinwesens aufgeopfert. Leider

hatte er nur in guten Tagen ganz Lenzburg hinter sich, und

* Die Redaktion bemerkt ausdrücklich, daß sie diesen Stand-
Punkt des verstorbenen Verfassers nicht teilt, dagegen sich nicht
nir berechtigt hielt, von fich aus Änderungen vorzunehinen oder
Tertstellen zn unterdrücken.
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aud) feine greunbe ließen ityn im Stiche, afg eg perfön(ia)e

Opfer gu bringen galt. Sltterfei getyler feiner Sermaltuug

fiegen ja ffar gu Sage. Sfarrer grep fctyeint barauf tyin»

gubeuten, wenn er bei Sefanntmaetyung eineg am Steujatyr

abgutyaltenben gaff» unb Bettageg fagt, eg gebe feinen ge»

meinen Sedei metyr, nur ber eigene werbe gefpidt, ber Senfe!

i)abt guteg Spiel, man fuctye nur feinen eigenen Singen unb

gehe ben jährtid) befetyworenen Giben nid)t naa). Unb alt
S3eibet ©etyrig oon Slntntergwpt oerfangt, ba er wegen

S3äffemg aug bem Stabtbad) geftraft wirb, SJityty. fotten mit
itym rechnen unb gurüdgatylen, wag er etlictye gatyr an S3äffe»

rungebußen jeweilett metyr alg '/2 ©1- tyabe begatylen muffen.

Siefer iubireften fttagen wegen tyat grep fid) nictyt oerant»

Worten muffen, bagegen fctyrieb man itym anbereg gur Saft,

woran er burdjaug uufctyulbtg war. So iff bie Beraube»

rung ber Gibformefn, welctye eine geit fang fo oief oon fid)
reben gemadbt, rein aug ber Suft gegriffen. Sie Gibe finb

1650 noa) genau biefelben, wie fie fetyon unfernt erften oor»

tyanbenen Stotofoft — mit 1518 beginnenb — Dorgetyeftet

finb. 2lua) 1650 tyat Bern nur gang uuwefentlictye rebaf»

tionette Seränberungen baran Dorgenonimen.
Unb wenn genner ben Sengburger Sctyulttyeißen a(g einen

2lugbunb Don Sdrogang, Untreue unb Sügentyaftigfeit bar»

guftetten nictyt mübe wirb, fo ift auf ber anbern Seite aua)

ertaubt gu fragen, warum wirb ber böfe gntrigant Hrinria)
nie beftraft unb ber Siebner Strauß, einer ber ©etreuen,
ber bie Stuppergwpfer gum Straßenfampf aufgeboten, gum
Sa)ulttyetßen gemactyt? S3ie fo fommt Sanbfctyreiber Sribo(et
bagu, ©üter a(g frei, (ebig unb eigen gu oerfaufen, bie eg

nia)t finb Söarum muß genner oft emtatynt werben, bie bem
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auch seine Freunde ließen ihn im Stiche, als es persönliche

Opfer zu bringen galt. Allerlei Fehler seiner Verwaltung

liegen ja klar zu Tage. Pfarrer Frey scheint darauf

hinzudeuten, wenn er bei Bekanntmachung eines am Neujahr

abzuhaltenden Fast- und Bettages sagt, es gebe keinen

gemeinen Seckel mehr, nur der eigene werde gespickt, der Teufel

habe gutes Spiel, man suche nur seinen eigenen Nntzen und

gehe de» jahrlich beschworenen Eiden nicht nach. Und alt
Weibel Gehrig von Ammerswyl verlangt, da er wegen

Wässerns aus dem Stadtbach gestraft wird, Mhh. sollen mit

ihm rechnen nnd zurückzahlen, was er etliche Jahr an Wässe-

rnngsbußen jeweilen mehr als '/2 Gl. habe bezahlen müssen.

Dieser indirekten Klagen wegen hat Frey sich nicht verantworten

müssen, dagegen schrieb man ihm anderes zur Last,

woran er durchaus unschuldig war So ist die Veränderung

der Eidformeln, welche eine Zeit lang so viel von sich

reden gemacht, rein aus der Luft gegriffen. Die Eide sind

1650 noch genau dieselben, wie sie schon nnserm ersten

vorhandenen Protokoll — mit 1518 beginnend — vorgeheftet

sind. Auch 1650 hat Bern nur ganz unwesentliche
redaktionelle Veränderungen daran vorgenommen.

Und wenn Jenner den Lenzburger Schultheißen als einen

Ausbund von Arroganz, Untreue und Lügenhaftigkeit

darzustellen nicht müde wird, so ist auf der andern Seite auch

erlaubt zu fragen, warum wird der böse Intrigant Heinrich
nie bestraft und der Siebner Strauß, einer der Getreuen,
der die Rupperswyler zum Straßenkampf aufgeboten, zum
Schultheißen gemacht? Wie so kommt Landschreiber Tribolet
dazu, Güter als frei, ledig und eigen zu verkaufen, die es

nicht sind? Warum muß Jenner oft ermahnt werden, die dem
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Sctyloß getyörenben ©ültbriefe nacty Sern in Serwatyrttng gu

(iefern? S3arum bleibt aucty er erftauntictye Sieftangen fatyufbig?

Unb ber Berfctywenbung beg Stabtguteg tyafb erflärt man

atterbingg bem abgefegten Stabtfctyreiber grep, a(g er ein

©uthaben »on 30 ©(. forberte, man b,abt fein ©efb, aber

bret SBoctyen Dortyer tyat man befd)(offen, bem batb ah»

gietyenben Sanboogt genner ein ©efatyenf oon 25 Subt. gu

mattyen, ober, ba man bemerft, baß er ein SJityty. getyötenbeg

„Sopp(et", 184 Sot fetyroer, gern tyatte, biefeS ftatt ber

©efbfumme.

grep ift, roie id) Dermute, burd) bie Hflnb beg Sind)»

rid)ter§ geftorben. Slttf feinem guge naa) Ottyntarfingeit,

1653, finbet ©eneral Grlad) tyinter bem Bärentoirt gu Seng»

burg einen „2lufroiggferbrief" grepg. Siefer wirb gefangen

genommen unb in Gifett gefegt. Slnt 8. guni nimmt man

itym oorübergetyenb bie ge{{eln ab unb Derminbert bie S3ätt)»

ter big auf üier. gn ©egenwart gweier mag ityn ein geift»

fietyer Hevr befud)en. 1656 Dertyanbett Sengburg mit feiner

grau. t i. Ptbtr,
Sejirfgletyrer, Senjburg.

«&

Schloß gehörenden Gültbriefe nach Bern in Verwahrung zu

liefern? Warum bleibt auch er erstaunliche Restanzen schuldig?

Und der Verschwendung des Stadtgutes halb erklärt man

allerdings dem abgesetzten Stadtschreiber Frey, als er ein

Guthaben von 30 Gl. forderte, man habe kein Geld, aber

drei Wochen vorher hat man beschlossen, dem bald

abziehenden Landvogt Jenner ein Geschenk von 25 Dubl. zu

machen, oder, da man bemerkt, daß er ein Mhh. gehörendes

„Dopplet", l84 Lot schwer, gern hatte, dieses statt der

Geldsumme.

Frey ist, wie ich vermute, durch die Hand des

Nachrichters gestorben. Auf seinem Zuge nach Othmarsingen,

1653, findet General Erlach hinter dem Bärenwirt zu Lenzburg

einen „Aufwigglerbrief" Freys. Dieser wird gefangen

genommen und in Eisen gelegt. Ani 8. Juni nimmt man

ihm vorübergehend die Fesseln ab und vermindert die Wächter

bis auf vier. In Gegenwart zweier mag ihn ein

geistlicher Herr besuchen. 1656 verhandelt Lenzburg mit seiner

Frau. s S. Weber,

Bezirkslehrer, Lenzburg,
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